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Vorwort 

Mit dieser Bachelorarbeit soll aufgezeigt werden, dass häusliche Gewalt nicht nur schäd-

lich für Erwachsene ist, sondern ebenso für die Kinder, welche im gemeinsamen Haus-

halt leben. Weiterhin soll es um die Strafbarkeit von Mitarbeitern der Jugendämter ge-

hen, wobei ein aktueller Fall einbezogen wird. Ebenso werden Leistungen des Jugend-

amtes dargestellt mit ihren Schwächen und Potentialen zu Verbesserungen.  

Die Bedeutung von häuslicher Gewalt wird einem erst richtig bewusst, wenn man erfährt, 

dass jede vierte Frau mindestens einmal in ihrem Leben Opfer davon wird. Durch die 

Studie „Lebenssituation, Sicherheit und Gesundheit von Frauen in Deutschland“ wurde 

in Erfahrung gebracht, dass bei 60 % der befragten betroffenen Frauen Kinder im Haus-

halt leben.1 

50,4% aller Opfer von Straftaten der Kategorien „Mord und Totschlag, Körperverletzun-

gen, sexueller Übergriff, sexuelle Nötigung, Vergewaltigung, Bedrohung, Stalking, Nöti-

gung, Freiheitsberaubung, Zuhälterei und Zwangsprostitution“2 leben mit dem Täter ge-

meinsam in einem Haushalt. 

Durch die eben genannten Zahlen steht fest, dass häusliche Gewalt sehr präsent ist, 

auch wenn wir es nicht wahrnehmen, weil in der Öffentlichkeit kaum darüber gesprochen 

wird. 

Aktuell könnte sich die Lage sogar verschärfen. Da auf Grund der Corona-Pandemie 

Schulen und Kitas geschlossen wurden und eine Ausgangssperre droht und in einigen 

Städten bereits gilt, warnen Jugendämter und Frauenhäuser vor einem Zuwachs an 

häuslicher Gewalt. Die Schulen und Kitas als Anlauf- und Kontrollstellen fehlen in der 

jetzigen Situation.3 

In Zusammenhang mit häuslicher Gewalt stehen das Kindeswohl und dessen Gefähr-

dung. In § 8 a Absatz 1 Satz 1 SGB VIII ist sowohl von Kindern als auch von Jugendli-

chen die Rede. Kinder sind alle Menschen unter 14 Jahre und Jugendliche Menschen 

von 14 bis unter 18 Jahre. Wenn in dieser Arbeit von Kindern gesprochen wird, so sind 

in gleichem Maße auch Jugendliche gemeint. 

                                                
1 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004, verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020], S. 30, 276 f. 
2 Bundeskriminalamt: Partnerschaftsgewalt Kriminalstatistische Auswertung – Berichtsjahr 2018. 2019, 
verfügbar unter: https://www.bka.de/SharedDocs/Downloads/DE/Publikationen/JahresberichteUndLagebil-
der/Partnerschaftsgewalt/Partnerschaftsgewalt_2018.pdf?__blob=publicationFile&v=2 [Zugriff am 
10.02.2020], S. 9. 
3 vgl. Johanna Lemke: Jetzt reißt euch mal zusammen!. Sächsische Zeitung. 75. Jahrgang, Nr. 69, 21./22. 
März 2020, S. 1. 
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1 Häusliche Gewalt 

1.1 Definition häusliche Gewalt 

Der Begriff der häuslichen Gewalt ist ein eher unscharf definierter Begriff, denn er wird 

immer wieder unterschiedlich ausgelegt. 

„Häusliche Gewalt umfasst alle Formen physischer, sexueller und/oder psychischer Ge-

walt zwischen Personen in zumeist häuslicher Gemeinschaft.“4 Es muss zwischen den 

Personen die gemeinsam in häuslicher Gemeinschaft leben eine Beziehung bestehen. 

Beispiele dafür sind eine Partnerschaft, eine Ehe oder die Beziehung Zweier die einfach 

zusammenleben. Dabei spielt es keine Rolle wo die Gewalt ausgeübt wird. Der eigene 

Wohnraum muss nicht Ort des Geschehens sein.5 

In anderen Quellen wird häusliche Gewalt allein als Gewalt gegen Frauen angesehen. 

Grund dafür ist, dass ein realistisches Abbild häuslicher Gewalt gezeigt werden soll. Je-

doch wird angemerkt, dass in geringer Anzahl auch Männer betroffen und Frauen Täter 

sein können.6 Daraus kann geschlossen werden, dass häusliche Gewalt allein ein Phä-

nomen von Erwachsenen ist. 

Eine andere Definition sieht vor, dass einziges Merkmal das Zusammenleben in einem 

Haushalt ist. Häusliche Gewalt kann demzufolge in Ehe und Partnerschaft, gegen Kin-

der, zwischen Kindern, von Kindern ausgehend gegen die Eltern und gegen ältere und 

pflegebedürftige Menschen erfolgen.7 

Bei dieser Arbeit wird häusliche Gewalt ausschließlich als Gewalt zwischen Erwachse-

nen angesehen, bei der Kinder passiv als Zuschauer beteiligt sind. Es werden nicht nur 

Frauen als Opfer häuslicher Gewalt betrachtet, sondern ebenso auch Männer. Entschei-

dendes Merkmal ist das Zusammenleben. 

Häusliche Gewalt kann sehr verschiedene Erscheinungsformen haben. Diese sind in 

1.4. erläutert. 

 

 

                                                
4 Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes: häusliche Gewalt. verfügbar unter: 
https://www.polizei-beratung.de/opferinformationen/haeusliche-gewalt/ [Zugriff am 10.02.2020]. 
5 vgl. Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes: häusliche Gewalt. verfügbar unter: 
https://www.polizei-beratung.de/opferinformationen/haeusliche-gewalt/ [Zugriff am 10.02.2020]. 
6 vgl. Rudolph, Sabrina: Kinder stärken gegen häusliche Gewalt. 2007, S.11. 
7 vgl. Schmidbauer, Wilhelm: Polizeiliches Einschreiten bei häuslicher Gewalt. Bayerische Verwaltungs-
blätter, 2002, S. 457. 
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1.2 Gesetzliche Verankerung 

Artikel 2 Absatz 2 Satz 1 und 2 Grundgesetz (GG) sprechen jedem Menschen das „Recht 

auf Leben und körperliche Unversehrtheit“ und „die Unverletzlichkeit der Freiheit“8 zu. 

Im Falle häuslicher Gewalt werden eines oder mehrere dieser Rechte eines direkt be-

troffenen Erwachsenen verletzt. Da Kinder jedoch nur passiv beteiligt sind und somit 

nicht körperlich geschädigt werden, sind sie hier nicht inbegriffen. 

Eine ausdrückliche Verankerung von Kinderrechten im Grundgesetz ist im Koalitionsver-

trag von CDU, CSU und SPD vorgesehen. Eine Bund-Länder-Arbeitsgruppe beschäftigt 

sich seit Juni 2018 mit der Ausgestaltung.9 Jedoch steht Kindern nach § 1631 Absatz 2 

BGB bereits eine gewaltfreie Erziehung zu. 

Am 01. Januar 2002 ist in Deutschland das Gewaltschutzgesetz (GewSchG) in Kraft 

getreten.10 In der Langfassung ist es das „Gesetz zum zivilrechtlichen Schutz vor Ge-

walttaten und Nachstellungen“11. Im Vordergrund stehen hier die Mütter, denn sie sind 

als Opfer von Verletzungen von Körper, Gesundheit oder Freiheit dazu berechtigt bei 

Gericht zu beantragen, dass dieses Anordnungen zur Verhinderung weiterer Verletzun-

gen trifft12. Dem Täter kann es beispielsweise verboten werden sich in der Nähe der 

Wohnung des Opfers aufzuhalten oder ein Treffen herbeizuführen13. Die Aufzählungen 

des § 1 Absatz 1 Satz 3 GewSchG sind nicht abschließend. Wenn Opfer und Täter einen 

auf Dauer angelegten gemeinsamen Haushalt geführt haben, so ist es nach § 2 Absatz 

1 GewSchG für das Opfer unter Berücksichtigung der Absätze 2 bis 6 möglich die allei-

nige Nutzung zu beanspruchen. 

Im April 2002 trat das Kinderrechteverbesserungsgesetz (KindRVerbG) in Kraft. Der § 

1666 a Absatz 1 BGB wurde dahingehend geändert, dass einem Elternteil die Nutzung 

der gemeinsamen Wohnung untersagt werden kann, wenn die Gefahr durch ihn auch 

mit öffentlichen Hilfen nicht beseitigt werden kann.14 

Im Vordergrund stehen zwar die Mütter beziehungsweise die betroffene erwachsene 

Person, jedoch gibt es genauso positive Auswirkungen auf die Kinder, da sie so die 

häusliche Gewalt zwischen den Eltern nicht mehr miterleben müssen. Weiterhin geht es 

in § 3 GewSchG um alle betroffenen Personen, welche unter elterlicher Sorge stehen 

                                                
8 Artikel 2 Absatz 2 Satz 1,2 GG. 
9 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Kinderrechte ins Grundgesetz. 
20.11.2019, verfügbar unter: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinderrechte/kinder-
rechte-ins-grundgesetz/115436 [Zugriff am 13.02.2020]. 
10 vgl. Fieseler, Herborth: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 144. 
11 Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz: Gesetz zum zivilrechtlichen Schutz vor Ge-
walttaten und Nachstellungen (Gewaltschutzgesetz - GewSchG). verfügbar unter: https://www.gesetze-im-
internet.de/gewschg/BJNR351310001.html [Zugriff am 11.02.2020]. 
12 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 144. 
13 vgl. § 1 Absatz 1 Satz 3 GewSchG. 
14 vgl. Artikel 1 Nummer 4 b) Kinderrechteverbesserungsgesetz (KindRVerbG). 
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oder bei denen eine Pflegschaft oder Amtsvormundschaft besteht und gegen welche 

Gewalt durch die Eltern oder Sorgeberechtigte ausgeübt wird. Es treten „an die Stelle 

von §§ 1 und 2 die für das Sorgerechts-, Vormundschafts- oder Pflegschaftsverhältnis 

maßgebenden Vorschriften“15. Das entspricht in erster Linie dem § 1666 Bürgerliches 

Gesetzbuch (BGB). Diese Vorschrift schützt Kinder in diesem Fall vor Kindesmisshand-

lung. 16 

Das Kindeswohl wird außerdem berücksichtigt, wenn ein Umgangsrecht besteht. Dann 

existiert von Seiten des Täters ein berechtigtes Interesse, dass durch das Gericht keine 

Maßnahmen nach § 1 Absatz 1 Satz 3 GewSchG vorgenommen werden17. Der von Ge-

walt betroffene Elternteil kann einen Antrag auf Übertragung des alleinigen Sorgerechts 

stellen, jedoch hat der andere Elternteil trotzdem ein Umgangsrecht, solange es dem 

Wohl des Kindes nicht entgegensteht. Das Familiengericht entscheidet nach § 1684 Ab-

satz 3 BGB über den Umgang und dessen Umfang, wenn zwischen den Eltern keine 

gemeinsame Entscheidung zustande gekommen ist und kann den Umgang nach Absatz 

4 beschränken, wenn das Wohl des Kindes gefährdet ist.18 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass Kinder in Haushalten mit häuslicher Gewalt zwar 

nicht direkt durch das Gewaltschutzgesetz geschützt werden, jedoch auf den Kinder-

schutz im BGB verwiesen wird. 

 

  

                                                
15 § 3 Absatz 1 GewSchG. 
16 vgl. Fieseler, Herborth: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 144 f.. 
17 vgl. § 1 Absatz 1 Satz 3 letzter Halbsatz GewSchG. 
18 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Mehr Schutz bei häuslicher Gewalt. 
2019, verfügbar unter: https://www.bmjv.de/SharedDocs/Publikationen/DE/Schutz_haeusliche_Ge-
walt.pdf?__blob=publicationFile&v=22 [Zugriff am: 13.02.2020], S. 22,23. 
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1.3 Häusliche Gewalt als Kindeswohlgefährdung 

Zu klären ist weiterhin inwiefern häusliche Gewalt eine Kindeswohlgefährdung darstellen 

kann. 

„Ein am Wohl des Kindes ausgerichtetes Handeln ist dasjenige, welches die an den 

Grundrechten und Grundbedürfnissen von Kindern orientierte, für das Kind jeweils güns-

tigste Handlungsalternative wählt.“19 

§ 1666 BGB ist die wichtigste Norm in Bezug auf das Kinderschutzrecht, welche die 

gerichtlichen Maßnahmen bei Kindeswohlgefährdung nennt. Wenn andere Schutzvor-

schriften keine Anwendung finden, so wird diese Norm als Generalklausel angewendet.20 

„Sind das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes oder sein Vermögen 

gefährdet und sind die Eltern nicht gewillt oder nicht in der Lage, die Gefahr abzuwen-

den“21, dann können die Maßnahmen aus § 1666 Absatz 3 BGB durch das Familienge-

richt getroffen werden. 

Eine andere Schutzvorschrift ist beispielsweise der § 8 a SGB VIII, bei welchem es um 

das Vorgehen des Jugendamtes bei potentieller Kindeswohlgefährdung geht. 

Da häusliche Gewalt eine hohe psychische Belastung für Kinder darstellt22, entspricht es 

den Voraussetzungen des § 1666 Absatz 1 BGB und ist somit als Gefährdung des Kin-

deswohls zu betrachten. Diese wird jedoch natürlich in jedem Einzelfall gesondert durch 

Fachpersonal des Jugendamtes mit Hilfe einer Gefährdungseinschätzung beurteilt23. 

Näheres zur Belastung von Kindern durch häusliche Gewalt ist in 1.10. beschrieben. 

  

                                                
19 Maywald, Jörg: Kinderschutz in der Kita. 2013, S. 33. 
20 vgl. Fieseler, Herborth: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 111. 
21 § 1666 Absatz 1 BGB. 
22 vgl. Landespräventionsrat (LPR) im Freistaat Sachsen: Schutz des Kindeswohls bei häuslicher Gewalt. 
2010, verfügbar unter: https://www.lpr.sachsen.de/download/landespraeventionsrat/Ganz_NEU_Haeusl-
Gewalt_NEU_fuer_Internet.pdf [Zugriff am: 13.02.2020], S. 5. 
23 vgl. § 8 a Absatz 1 Satz 1 SGB VIII. 
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1.4 Formen von Gewalt an Kindern 

Gewalt ist nicht gleich Gewalt. Sie kann in verschiedene Formen untergliedert werden. 

Hier wird ausschließlich die Gewalt gegenüber Kindern betrachtet. 

Gewalt kann sowohl direkt als auch indirekt ausgeübt werden, wie in folgendem Schema 

dargestellt: 

 

Abbildung 1: Formen der Gewalt gegen Kinder24 

 

Die direkte Gewalt richtet sich ausschließlich gegen das Kind oder den Jugendlichen 

selbst und wird als Kindesmisshandlung bezeichnet. Das kann durch körperliche, seeli-

sche, emotionale und sexuelle Gewalt (aktiv) sowie durch Vernachlässigung (passiv) 

zum Vorschein kommen. Die verschiedenen Arten können auch zugleich auftreten.25  

Durch körperliche Gewalt wird der Körper eines Kindes verletzt, zum Beispiel durch 

Schlagen, Treten oder Würgen. Seelische Gewalt liegt vor, wenn durch Äußerungen und 

Aktionen durch Bezugspersonen eine Wertlosigkeit oder Ablehnung und keine oder zu 

wenig Liebe gezeigt wird. Bei Vernachlässigungen wird Kindern unter anderem Zuwen-

dung und Liebe verweigert. Das kann sich durch fehlende und ungenügende Ernährung 

                                                
24 Techniker Krankenkasse, Landesvertretung Mecklenburg-Vorpommern: Was ist Gewalt gegen Kinder 
und Jugendliche?. Januar 2017, verfügbar unter: https://www.gewalt-gegen-kinder-mv.de/index.php/leitfa-

den/gewalt-gegen-kinder-mainmenu-29?start=1 [Zugriff am 04.02.2020]. 
25 vgl. Techniker Krankenkasse, Landesvertretung Mecklenburg-Vorpommern: Was ist Gewalt gegen Kin-
der und Jugendliche?. Januar 2017, verfügbar unter: https://www.gewalt-gegen-kinder-mv.de/in-
dex.php/leitfaden/gewalt-gegen-kinder-mainmenu-29  [Zugriff am 17.02.2020]. 
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und Pflege zeigen. „Unter sexueller Gewalt versteht man Handlungen eines Erwachse-

nen bzw. eines älteren Jugendlichen an einem Kind, wobei der Erwachsene das Kind 

als Objekt zur Befriedigung seiner sexuellen Bedürfnisse benutzt“26.27 

Weiterhin kann man dem Schema entnehmen, dass indirekte Gewalt sich nicht gegen 

die Kinder und Jugendlichen selbst richtet, sondern gegen Personen mit denen die Kin-

der in einem gemeinsamen Haushalt leben. Das ist in den meisten Fällen die Mutter, 

welche den Schutz der eigenen Kinder nicht sicherstellen kann. Die Kinder sind dabei 

passiv beteiligt und erleben die Gewalt mit. Es handelt sich um häusliche Gewalt.28 

Kindesmisshandlung ist also von häuslicher Gewalt abzugrenzen. Beides beeinträchtigt 

die Entwicklung des Kindes und steht in Verbindung mit seelischer Gewalt. Jedoch kön-

nen bei Kindesmisshandlungen sehr viele Personen potentielle Täter sein, auch außer-

halb des häuslichen Umfeldes. Der größte Unterschied ist, dass sich häusliche Gewalt 

im Gegensatz zur Kindesmisshandlung nicht direkt gegen das Kind richtet. 

Die direkte Gewalt gegen Kinder ist nicht Thema dieser Bachelorarbeit und wird im Fol-

genden nicht weiter betrachtet. 

Wenn Kinder und Jugendliche häusliche Gewalt miterleben, dann stehen sie oft unter 

Angst und fühlen sich hilflos. Es können Schuldgefühle entstehen, da Kinder nicht in der 

Lage sind dem betroffenen Elternteil zu helfen. Ebenso entsteht ein innerer Konflikt, da 

sie ebenfalls zum Elternteil, der Gewalt ausübt loyal sein wollen.29 

 

  

                                                
26 Techniker Krankenkasse, Landesvertretung Mecklenburg-Vorpommern: Direkte Gewalt - Misshandlung. 
Januar 2017, verfügbar unter: https://www.gewalt-gegen-kinder-mv.de/index.php/leitfaden/gewalt-gegen-
kinder-mainmenu-29/direkte-gewalt-mainmenu-30?start=2  [Zugriff am: 17.02.2020]. 
27 vgl. Techniker Krankenkasse, Landesvertretung Mecklenburg-Vorpommern: Direkte Gewalt - Misshand-
lung. Januar 2017, verfügbar unter: https://www.gewalt-gegen-kinder-mv.de/index.php/leitfaden/gewalt-
gegen-kinder-mainmenu-29/direkte-gewalt-mainmenu-30?start=2 [Zugriff am: 17.02.2020]. 
28 vgl. Techniker Krankenkasse, Landesvertretung Mecklenburg-Vorpommern: Indirekte Gewalt/Häusliche 
Gewalt. Januar 2017, verfügbar unter: https://www.gewalt-gegen-kinder-mv.de/index.php/leitfaden/gewalt-
gegen-kinder-mainmenu-29/indirekte-gewalt-mainmenu-31  [Zugriff am: 17.02.2020]. 
29 vgl. Landespräventionsrat (LPR) im Freistaat Sachsen: Schutz des Kindeswohls bei häuslicher Gewalt., 
2010, verfügbar unter: https://www.lpr.sachsen.de/download/landespraeventionsrat/Ganz_NEU_Haeusl-
Gewalt_NEU_fuer_Internet.pdf  [Zugriff am: 13.02.2020], S. 6,7. 
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1.5 Erscheinungsformen häuslicher Gewalt 

Wie häusliche Gewalt in den einzelnen Fällen auftritt ist sehr unterschiedlich. Grundsätz-

lich kann man zwischen fünf Gewaltformen unterscheiden, welche körperlich und nicht 

körperlich sein können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei physischer Gewalt wird körperliche Gewalt angewendet. Das Opfer muss beispiels-

weise Schläge, Stöße, Verletzung mit Gegenständen oder Waffen oder lebensbedrohli-

che Angriffe ertragen. Auch sexuelle Gewalt ist körperlich, denn hier geht es um Verge-

waltigung, Zwangsprostitution und Nötigung zu sexuellen Handlungen.30 

Nichtkörperliche Gewalt ist die psychische. Hier wird das Opfer beleidigt und gedemütigt. 

Das geschieht unter anderem auch in der Öffentlichkeit. Weiterhin kann das Opfer unter 

Druck gesetzt werden, indem dem Opfer, den Kindern oder dem Täter selbst Gewalt 

angedroht wird. Bei sozialer Gewalt wird das Opfer isoliert. Kontakte zu Familie und an-

deren engen Vertrauten werden unterbunden oder kontrolliert. Manchmal wird auch das 

Ausgehen verweigert. Das kann auch im Zusammenhang mit finanzieller Gewalt stehen, 

wenn es dem Opfer verweigert wird zu arbeiten oder die gewünschte Arbeit durchzufüh-

ren. Der Täter kontrolliert hier oft die Finanzen des Opfers. Das Ziel ist es den anderen 

finanziell abhängig zu machen.31 

                                                
30 vgl. TERRE DES FEMMES: Formen und Ausmaße Häuslicher Gewalt. verfügbar unter: 
https://www.frauenrechte.de/unsere-arbeit/themen/haeusliche-und-sexualisierte-gewalt/146-was-ist-haeus-
liche-gewalt/404-formen-und-ausmasse-haeuslicher-gewalt [Zugriff am 22.02.2020]. 
31 vgl. TERRE DES FEMMES: Formen und Ausmaße Häuslicher Gewalt. verfügbar unter: 
https://www.frauenrechte.de/unsere-arbeit/themen/haeusliche-und-sexualisierte-gewalt/146-was-ist-haeus-
liche-gewalt/404-formen-und-ausmasse-haeuslicher-gewalt [Zugriff am 22.02.2020]. 

Häusliche Gewalt 

körperlich nicht körperlich 

Physische Gewalt 

Sexuelle Gewalt 

Psychische Gewalt 

Finanzielle Gewalt 

Soziale Gewalt 

Abbildung 2: Formen häuslicher Gewalt 
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In allen Formen kann man die Gemeinsamkeit feststellen, dass der Täter versucht ein-

zuschüchtern und eine Abhängigkeit aufzubauen, denn er möchte nicht verlassen wer-

den. In jedem Fall übt er starken Druck aus. 

 

1.6 Ursachen 

Die Ursachen von häuslicher Gewalt sind sehr unterschiedlich und in ihrer Zahl sehr 

groß. 

Allgemein wird diese Form der Gewalt häufig damit erklärt, dass durch sie die Aggressi-

ons-, Konflikt- und Frustrationsbewältigung der Täter stattfindet32, da sie dafür keinen 

anderen Kanal haben. Probleme auf Arbeit, mit Familie und Freunden oder in der Bezie-

hung werden zu Hause ausgelassen, meist am Partner. 

Die Sozialisation des Täters wird auch oft als Grund genannt.33 Damit ist gemeint, dass 

der Täter selbst eine schwierige Kindheit hatte, in welcher er auch schon Gewalt durch 

die Familie erfahren hat oder Zeuge häuslicher Gewalt geworden ist. 

Es ist ebenfalls von Bedeutung, ob die Opfer bereits in ihrer Kindheit Erfahrungen mit 

häuslicher Gewalt gemacht haben, da diese doppelt so häufig selbst betroffen sind 

(47%) als Opfer ohne jegliche Gewalt in der Herkunftsfamilie (21%)34. Außerdem fiel die 

verübte Gewalt im Erwachsenenalter eher schwer aus, woraus man schlussfolgern 

kann, dass häusliche Gewalt in der Kindheit hauptsächlich die Anfälligkeit für schwere 

häusliche Gewalt als Erwachsener steigert und nicht die leichte und mittlere Gewalt. 

Grund dafür ist, dass Menschen, welche noch nie in Kontakt mit häuslicher Gewalt ge-

kommen sind, früher reagieren, beispielsweise mit Trennung. Das liegt daran, dass Vor-

belastete kleine Grobheiten des Partners noch nicht ankreiden, sodass diese für den 

Täter keine Konsequenzen bedeuten. Gewalt wird durch Vorbelastete also länger ertra-

gen.35 

Nur weil Erwachsene, welche in ihrer Kindheit bereits Erfahrungen mit häuslicher Gewalt 

hatten, später selbst häufiger betroffen sind, heißt das nicht, dass sie eine Mitschuld 

tragen. Die Gewalt geht ausschließlich vom Täter aus. Das Opfer kann in diesem Fall 

nur nicht so schnell Konsequenzen ziehen wie Opfer die nicht vorbelastet sind. Es bringt 

                                                
32 vgl. Keller, Christoph: Häusliche Gewalt und Gewaltschutzgesetz. 2008; S. 52. 
33 vgl. Keller, Christoph: Häusliche Gewalt und Gewaltschutzgesetz. 2008; S. 52. 
34 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004, verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020], S. 268. 
35 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Gewalt gegen Frauen in Paarbezie-
hungen, Juni 2014, verfügbar unter: https://www.bmfsfj.de/blob/jump/93970/gewalt-paarbeziehungen-
data.pdf [Zugriff am 24.02.2020], S.43 f. 
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sich nicht selbst in diese gefährliche Lage, aber es hat größere Schwierigkeiten sich aus 

dieser zu befreien. 

Die soziale Isolation spielt auch eine Rolle. Es hat sich gezeigt, dass Frauen, welche nur 

wenige soziale Kontakte haben, häufiger von häuslicher Gewalt betroffen sind.36  

Betroffenen kann es aus diesem Grund schwerer fallen sich zu lösen, da sie keinerlei 

oder ungenügenden Rückhalt und wenig Vertrauen in andere Personen haben, die sie 

ermutigen könnten diesen Schritt zu gehen. Die Angst dann ganz allein zu sein scheint 

zu überwiegen. 

55 % der Gewalttäter standen bei den Taten immer oder gelegentlich unter Einfluss von 

Alkohol oder Drogen.37 Das zeigt, dass der Konsum von Alkohol und Drogen eine große 

Rolle bei der Gewaltbereitschaft spielt, aber als ausschließlicher Grund für Gewalt ist er 

nicht zu sehen. Jedoch erhöht der Genuss berauschender Mittel im Zusammenhang mit 

anderen Gründen die Wahrscheinlichkeit, dass Gewalt angewendet wird. 

Weitere Faktoren für häusliche Gewalt können sozialer Stress und veränderte Ge-

schlechterverhältnisse sein. Das Gewaltausmaß ist besonders hoch, wenn die soziale 

Lage bei beiden Partnern angespannt ist, also kein Einkommen besteht oder keine Aus-

bildung oder Schulabschluss. Grund könnte auch sein, dass Frauen mittleren und höhe-

ren Alters, welche durch ihre beruflichen Erfolge dem Mann gleichgestellt oder gar über-

legen sind, traditionelle Geschlechterrollen infrage stellen. Die Schwere der Gewalt ist 

außerdem erhöht, wenn allgemein Frauen über größere ökonomische und soziale Res-

sourcen verfügen, wie über ein größeres Einkommen. Dann werden ebenfalls die tradi-

tionellen Geschlechterrollen nicht eingehalten. Sehr dominante Männer können sich 

dadurch in ihrer Rolle als das stärkere Geschlecht verletzt fühlen und kommen mit der 

Gleichwertigkeit oder Überlegenheit ihrer Frau nicht zurecht. Deswegen wird versucht 

die Macht auf andere Weise wiederherzustellen und ein Ungleichgewicht zu erzeugen.38 

Trennungs- und Scheidungssituationen erhöhen auch die Wahrscheinlichkeit von Ge-

waltausbrüchen des Partners. In der ersten Beziehung waren es laut einer Studie 13 %, 

nach ein oder zwei Trennungen 33 % und nach mehr Trennungen sogar 50 – 64 % der 

                                                
36 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Gewalt gegen Frauen in Paarbezie-
hungen. Juni 2014, verfügbar unter: https://www.bmfsfj.de/blob/jump/93970/gewalt-paarbeziehungen-
data.pdf [Zugriff am 24.02.2020], S.38 f.. 
37 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004, verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020], S. 262. 
38 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Gewalt gegen Frauen in Paarbezie-
hungen. Juni 2014, verfügbar unter: https://www.bmfsfj.de/blob/jump/93970/gewalt-paarbeziehungen-
data.pdf [Zugriff am 24.02.2020], S.40 f.. 
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Frauen, welche häusliche Gewalt erlitten haben39. Je häufiger sich eine Frau aus Bezie-

hungen löst, desto wahrscheinlicher war diese schon einmal von häuslicher Gewalt be-

troffen. Das kann daran liegen, dass in solchen Situationen die Emotionen hochkochen. 

Die Zahlen könnten jedoch auch daher stammen, dass die Wahrscheinlichkeit bereits 

eine Beziehung mit einem gewalttätigen Mann geführt zu haben größer ist, wenn man 

schon mehrere Partner hatte als nur einen. Die Zahlen könnten also auch durch die 

Anzahl an Partnern und nicht durch die Anzahl an Trennungssituationen entstanden 

sein. Da jedoch 8 % der Frauen Gewaltdrohungen oder gewaltsame Übergriffe im direk-

ten Kontext der Trennung erlebt haben40, steht fest, dass eine Trennung eine Ursache 

für häusliche Gewalt darstellt. 

Eine Trennung kann Gewalt auch verschlimmern. Denn im Moment der Trennung tritt 

das ein, was der Mann versuchte durch häusliche Gewalt zu verhindern. Er verliert die 

Frau und damit auch die Macht, welche er sich in der Beziehung aufgebaut hat. 

Die Ursachen für häusliche Gewalt erstrecken sich nicht nur über die Psyche des Täters, 

sondern auch über die aktuelle Situation und frühere Gewalterfahrungen der Opfer. 

 

1.7 Opfer und Täter 

Opfer und Täter können sowohl weiblich als auch männlich und jeden Alters sein. Ge-

nauso treten jegliche Arten von Beziehungen zwischen ihnen auf. 

 

1.7.1 Opfer 

Die direkt am häufigsten von häuslicher Gewalt Betroffenen sind Frauen. Jede vierte 

Frau zwischen 16 und 85 Jahren war mindestens einmal in ihrem Leben betroffen. Ein 

Drittel von den Betroffenen gab an regelmäßig Gewalt erfahren zu haben.41 

Betroffene, welche eher selten in den Blickpunkt geraten, sind Männer. Diese verleug-

nen oft aus Scham, dass sie sich in der Opferrolle befinden und erstatten keine An-

zeige42. Der Unterschied zu den Frauen ist, dass die Scham nicht nur besteht, weil man 

                                                
39 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004, verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020], S. 285. 
40 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Gewalt gegen Frauen in Paarbezie-
hungen. Juni 2014, verfügbar unter: https://www.bmfsfj.de/blob/jump/93970/gewalt-paarbeziehungen-
data.pdf [Zugriff am 24.02.2020], S.42. 
41 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004; verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020]. S. 30. 
42 vgl. Keller, Christoph: Häusliche Gewalt und Gewaltschutzgesetz. 2008; S. 23 ff.. 
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verletzt wurde, sondern auch weil man dadurch Schwäche zugibt, gerade wenn es sich 

beim Täter um eine Frau handelt. So könnten sich Männer in dieser Situation entmannt 

fühlen und wollen daher nicht, dass andere davon wissen. 

Da Erwachsene direkt körperlich von häuslicher Gewalt betroffen sind, stehen sie oft im 

Vordergrund. 

Alte und behinderte Menschen sind auch als mögliche Opfer zu nennen, da sie körperli-

cher Gewalt gegenüber hilfloser sind als junge und vollkommen gesunde Menschen und 

weil sie oft in häuslicher Gemeinschaft mit anderen zusammenleben, da sie Hilfe im All-

tag benötigen. 

Nach § 2 Absatz 1 Satz 1 SGB IX sind Behinderte „Menschen, die körperliche, seelische, 

geistige oder Sinnesbeeinträchtigungen haben, die sie in Wechselwirkung mit einstel-

lungs- und umweltbedingten Barrieren an der gleichberechtigten Teilhabe an der Gesell-

schaft mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate hindern können“43. 

Sobald in einem Haushalt, welcher von häuslicher Gewalt geprägt ist, auch Kinder leben, 

sind diese genauso betroffen und als Opfer zu betrachten, da diese oft Zeugen der Ge-

walt zwischen den Erwachsenen werden. Das lässt sich vor allem an den Auswirkungen 

auf die Entwicklung der Kinder erkennen. Kinder als Opfer von häuslicher Gewalt sollten 

von Opfern von Kindesmisshandlung abgegrenzt werden, da es unterschiedliche Hilfe-

maßnahmen gibt.44 

Eine Abgrenzung wurde bereits in 1.4. vorgenommen. 

Laut der Studie „Lebenssituation, Sicherheit und Gesundheit von Frauen in Deutschland“ 

von 2004 haben 57 % der Kinder in Haushalten mit häuslicher Gewalt diese Gewalt 

gehört, 50 % haben sie gesehen, 21% sind sogar in Auseinandersetzungen hineingera-

ten und 10 % wurden daraufhin selbst körperlich angegriffen.45 Das beziffert wie groß 

die Betroffenheit in den Haushalten ist und dass Kinder zwar auf eine andere Weise, 

aber trotzdem Opfer häuslicher Gewalt sind. 

 

                                                
43 § 2 Absatz 1 Satz 1 SGB IX. 
44 vgl. Rudolph, Sabrina: Kinder stärken gegen häusliche Gewalt. 2007; S. 42 ff. 
45 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004; verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020] 
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1.7.2 Täter 

79,9% aller 2018 in Deutschland verübten oder versuchten Delikte von Partnerschafts-

gewalt wurden von Männern begangen. Das geht aus der kriminalstatistischen Auswer-

tung zu Partnerschaftsgewalt von 2018 des Bundeskriminalamtes hervor. Am häufigsten 

gehörten die erfassten Tatverdächtigen mit 32,5 % zur Altersgruppe von 30 bis 39 Jah-

ren. 21,5 % waren 40 bis 49 Jahre alt. 38,7% sind bereits getrennt, 34,6% leben in einer 

Ehe und 29,9% leben in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft. Je älter die Tatver-

dächtigen, desto höher ist die Prozentzahl der Männer.46 

Das zeigt auch folgendes Diagramm: 

 

Abbildung 3: Prozentuale Anteile männlicher und weiblicher Tatverdächtiger partner-
schaftlicher Gewalt nach Altersklassen47 

 

Aus der Statistik geht also hervor, dass der typische Täter männlich ist. Weiterhin ist er 

mittleren Alters. Für die Beziehung des Täters zum Opfer besteht keine Tendenz zu einer 

der drei Formen, da Differenzen von weniger als 10 % bestehen. Die meisten sind jedoch 

bereits getrennt. 

Da häusliche Gewalt häufig als Gewalt betitelt wird, welche von Männern ausgeht, er-

wartet man eigentlich nicht, dass circa jeder fünfte Tatverdächtige weiblich ist, sondern 

eine noch kleinere Prozentzahl. Jedoch lässt sich nicht abstreiten, dass durch Männer 

                                                
46 vgl. Bundeskriminalamt: Partnerschaftsgewalt. Kriminalstatistische Auswertung – Berichtsjahr 2018. 
2019, verfügbar unter: https://www.bka.de/SharedDocs/Downloads/DE/Publikationen/JahresberichteUnd-
Lagebilder/Partnerschaftsgewalt/Partnerschaftsgewalt_2018.pdf?__blob=publicationFile&v=2 [Zugriff am 
22.02.2020], S. 10 f. 
47 Bundeskriminalamt: Partnerschaftsgewalt. Kriminalstatistische Auswertung – Berichtsjahr 2018. 2019, 
verfügbar unter: https://www.bka.de/SharedDocs/Downloads/DE/Publikationen/JahresberichteUndLagebil-
der/Partnerschaftsgewalt/Partnerschaftsgewalt_2018.pdf?__blob=publicationFile&v=2 [Zugriff am 
22.02.2020], S. 10. 
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deutlich öfter häusliche Gewalt ausgeübt wird und sie somit in den Mittelpunkt des Tä-

terseins rücken. 

 

1.8 Der Gewaltzyklus 

Wenn Gewalt nicht nur einmalig ist, sondern immer wieder vorkommt, so ist meist ein 

Schema zu beobachten, welches als Gewaltzyklus bezeichnet wird.  

Der von Lenore E. Walker erforschte Kreislauf besteht aus vier Phasen: 

1. Phase: Spannungsaufbau 

2. Phase: Gewaltausbruch 

3. Phase: Ruhe, Reue, Zuwendung 

4. Phase: Abschieben der Verantwortung.48 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die erste Phase baut sich über einen längeren Zeitraum auf, in welchem sich die Gewalt 

immer steigert. Die im Haushalt lebenden Personen versuchen der gewalttätigen Person 

alles recht zu machen, weil sie keinen Gewaltausbruch provozieren wollen. Leider glau-

ben Betroffene deswegen oft, dass sie die Verantwortung tragen, wenn es doch zur 

zweiten Phase kommt. 49 

                                                
48 vgl. Frauen helfen Frauen e.V. Rostock: WEGE AUS DER HÄUSLICHEN GEWALT. Oktober 2016, ver-
fügbar unter: https://www.gleichstellungsministerkonferenz.de/documents/wege_aus_der_haeuslichen_ge-
walt_1510225841.pdf [Zugriff am 25.02.2020], S. 8 ff. 
49 vgl. Frauen helfen Frauen e.V. Rostock: WEGE AUS DER HÄUSLICHEN GEWALT. Oktober 2016, ver-
fügbar unter: https://www.gleichstellungsministerkonferenz.de/documents/wege_aus_der_haeuslichen_ge-
walt_1510225841.pdf [Zugriff am 25.02.2020], S. 9. 

1. Spannungsaufbau 

2. Gewaltausbruch 3. Ruhe, Reue, Zuwendung 

4. Abschieben der 
Verantwortung 

schlechte Stimmung, Bedürf-
nisse zurückstellen, Agressivität 

eigentlicher Gewaltakt Entschuldigungen, Reue, 
Liebe, Zuneigung, Hoffnung 

Gewalt verharmlosen, Ver-
antwortungsabschiebung, 
Nachlassen der Zuneigung 

Abbildung 4: Gewaltzyklus 
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Diese ist meist eher kurz, aber dafür die gefährlichste, da hier der eigentliche Gewaltakt 

stattfindet. Zweck ist meist die Machtdemonstration.50 Der Täter versucht so die Kontrolle 

und die Macht über die andere Person zurückzuerlangen. 

In der dritten Phase zeigen die Täter Reue und entschuldigen sich, zeigen Zuneigung 

und versprechen Besserung. So bekommen die Opfer neue Hoffnung und geben der 

Beziehung eine weitere Chance. Meist wird einfach weitergelebt wie vor der Gewalttat.51 

Es wird verdrängt, dass es ein Problem gibt und dass ein weiterer Gewaltausbruch mög-

lich ist. 

Als nächstes kommt die Phase der Abschiebung der Verantwortung. Der Täter versucht 

hierbei die durch ihn ausgeübte Gewalt zu verharmlosen oder die Verantwortung für sein 

Handeln dem Opfer zuzuschieben. Die Spannung wächst erneut, der Täter hört wieder 

auf Reue zu zeigen und wird zunehmend gewalttätiger. Der Übergang zur ersten Phase 

erfolgt hier und ist fließend. Der Zyklus kann durchbrochen werden, indem sich das Opfer 

trennt oder Außenstehende, wie die Polizei, einschreiten.52 

Mit der Zeit ereignen sich die Gewalttaten immer öfter und werden zunehmend schlim-

mer und damit gefährlicher53, wenn der Zyklus nicht unterbrochen wird. 

 

1.9 Gründe für Schweigen von Betroffenen 

Dass häusliche Gewalt überhaupt auf Dauer sein kann, liegt mitunter daran, dass Be-

troffene sich Außenstehenden nicht anvertrauen. In Kontakt mit Betroffenen kann es von 

Vorteil sein die typischen Ängste zu kennen, um besser auf sie eingehen zu können und 

deren Vertrauen zu gewinnen. Die wichtigsten Gründe sollen hier zusammengefasst 

werden. 

 

 

                                                
50 vgl. Frauen helfen Frauen e.V. Rostock: WEGE AUS DER HÄUSLICHEN GEWALT. Oktober 2016, ver-
fügbar unter: https://www.gleichstellungsministerkonferenz.de/documents/wege_aus_der_haeuslichen_ge-
walt_1510225841.pdf [Zugriff am 25.02.2020], S. 9. 
51 vgl. Ministerium für Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie Saarland: Eigendynamik von Gewaltbe-
ziehungen. verfügbar unter: https://www.saarland.de/3071.htm [Zugriff am 27.02.2020]. 
52 vgl. Frauen helfen Frauen e.V. Rostock: WEGE AUS DER HÄUSLICHEN GEWALT. Oktober 2016, ver-
fügbar unter: https://www.gleichstellungsministerkonferenz.de/documents/wege_aus_der_haeuslichen_ge-
walt_1510225841.pdf [Zugriff am 25.02.2020], S. 10. 
53 vgl. Ministerium für Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie Saarland: Eigendynamik von Gewaltbe-
ziehungen. verfügbar unter: https://www.saarland.de/3071.htm [Zugriff am 27.02.2020]. 



 21 

1.9.1 Direkt Betroffene 

Betroffenen fällt es häufig schwer sich aus einer von Gewalt geprägten Beziehung zu 

lösen. Die häufigsten Gründe sind 

 Wirtschaftliche und soziale Abhängigkeit 

 Gesellschaftlicher Druck (negatives Bild von Trennung und Scheidung) 

 Hoffnung auf Besserung 

 Isolation außerhalb der Beziehung 

 Angst vor noch mehr Gewalt 

 Geringes Selbstwertgefühl und wenig Willensstärke.54 

Weiterhin besteht die Möglichkeit, dass das Opfer einen seelischen Schutzmechanismus 

aufbaut. Weil ein Selbstschutz nicht möglich erscheint, verbündet sich das Opfer mit dem 

Täter, weil es hofft so weniger Gewalt zu erfahren. Der Fachbegriff der sich dahinter 

verbirgt ist das Stockholm-Syndrom.55 

Das Stockholm-Syndrom ist „die paradox erscheinende psychische Reaktion der Ent-

wicklung einer emotionalen Bindung, Sympathie, Verbündung und Identifikation von 

(ggf. traumatisierten) Gewaltopfern mit dem Gewalttäter, insbes. Geiselopfern mit dem 

Geiselnehmer“56. 

Es erscheint zuerst abwegig, dass das Stockholm-Syndrom in Verbindung mit häuslicher 

Gewalt vorkommen soll, da man dieses Phänomen eher mit Straftaten außerhalb der 

Familie verbindet, wie mit Geiseldramen oder Entführungen. Wenn man jedoch überlegt 

welch hohe psychische Belastung jeweils bei den Opfern entsteht und die Umstände 

vergleicht, dann ist es einleuchtend, dass dieses Phänomen auch bei Opfern häuslicher 

Gewalt auftreten kann. 

Beim Stockholm-Syndrom besteht eine Gewaltsituation von längerer Dauer. Opfer und 

Täter haben hierbei Bindungen zueinander, welche teilweise positiv sind. Das Opfer ist 

vom Täter abhängig, denn der Täter entscheidet was geschieht. Es besteht eine Unter-

würfigkeit, um nicht verletzt zu werden. Der Täter jedoch gibt darauf Hoffnung, indem er 

sich selbst verletzlich zeigt.57 

                                                
54 vgl. Frauen helfen Frauen Main-Taunus-Kreis e. V.: Warum trennen sich Frauen nicht "einfach" vom Ge-
walttäter?. verfügbar unter: https://www.frauenhelfenfrauenmtkev.de/praevention-und-oeffentlichkeitsar-
beit/informationen/warum-trennen-sich-die-frauen-nicht-einfach.html [Zugriff am 26.02.2020]. 
55 vgl. Keller, Christoph: Häusliche Gewalt und Gewaltschutzgesetz. 2008, S. 28 f.. 
56 Wirtz, Markus Antonius: Stockholm-Syndrom. 2020, verfügbar unter: https://portal.ho-
grefe.com/dorsch/stockholm-syndrom/ [Zugriff am 27.02.2020]. 
57 vgl. Masz, Friederike: Gewaltbeziehung - Was hält Sie/sie denn da bloß?. 2017, verfügbar unter: 
https://www.traumatherapie.de/users/masz/gewalttext.html [Zugriff am 27.02.2020]. 
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Diese Merkmale klingen sehr ähnlich zur häuslichen Gewalt. Denn auch hier besteht 

eine andauernde Gewaltsituation, Opfer und Täter haben unter anderem auch eine po-

sitive Bindung zueinander und es besteht oftmals eine Abhängigkeit und Unterwürfigkeit 

des Opfers. Außerdem gibt es immer wieder Phasen, in welchen der Gewalttäter Reue 

zeigt und damit Hoffnung auf Besserung gibt. 

Eine andere Erklärung des Stockholm-Syndroms ist die Identifikation mit dem Täter. Hier 

versetzt sich das Opfer in den Täter hinein und versucht ihn und seine Beweggründe zu 

verstehen, damit die Gefahrensituation leichter zu bewältigen ist.58 

So kann es auch bei der häuslichen Gewalt der Fall sein, dass Betroffene anfangen das 

Verhalten des anderen zu rechtfertigen und die vermeintlichen Gründe zu akzeptieren. 

 

1.9.2 Kinder und Jugendliche 

Da auch Kinder und Jugendliche betroffen sind, wenn sich zwischen den Eltern Gewalt 

abspielt, haben sie genauso Gründe sich anderen anzuvertrauen. Jedoch geschieht das 

nicht immer, denn in den Köpfen der Kinder bestehen ebenso genug Gründe dagegen. 

Kinder orientieren sich stark an ihren Eltern. So ist es nicht verwunderlich, dass sie ihr 

Schweigen nicht brechen, wenn die Mutter es auch nicht tut und zu Hause vermittelt 

wird, dass alles normal ist.59 

2004 wurden bei der Studie „Häusliche Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen“ 

1.405 Schüler im Alter zwischen neun und siebzehn Jahren zum Thema häusliche Ge-

walt befragt. Unter anderem sollten sie sich dazu äußern welche Gründe sie davon ab-

halten würden mit anderen über Gewalt zwischen den Eltern zu sprechen.60 

Sie gaben die Sorge an, dass die Informationen die sie herausgeben nicht vertraulich 

behandelt werden könnten. Es besteht Angst, dass weitere Personen ungefragt infor-

miert werden, wie die Polizei oder das Jugendamt. Es besteht auch die Befürchtung nicht 

ernst genommen oder nicht verstanden zu werden. Weiterhin wollen Kinder nicht, dass 

das Image der Familie Schaden nimmt, also dass es sich herumspricht. Außerdem den-

ken Kinder oft, dass Gewalt in der Familie ausschließlich eine Familienangelegenheit ist 

                                                
58 vgl. Masz, Friederike: Gewaltbeziehung - Was hält Sie/sie denn da bloß?. 2017, verfügbar unter: 
https://www.traumatherapie.de/users/masz/gewalttext.html [Zugriff am 27.02.2020]. 
59 vgl. Rudolph, Sabrina: Kinder stärken gegen häusliche Gewalt. 2007, S.27. 
60 vgl. Seith,Corinna: Hilfesuche bei häuslicher Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen. 2007, ver-
fügbar unter: https://www.ajs-bw.de/media/files/ajs-info/seith_haeuslGewalt.pdf [Zugriff am 28.02.2020],  
S. 3. 
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und ein privates Problem. Einige gaben sogar an, sie hätten Angst selbst geschlagen zu 

werden, wenn den Eltern bekannt wird, dass darüber geredet wurde.61 

 

1.10 Auswirkungen auf die Psyche und die Entwicklung der Kinder 

Wie folgend beschrieben können Kinder, welche häusliche Gewalt in der Familie miter-

lebt haben, Entwicklungsbeeinträchtigungen davontragen. So können sowohl in der 

Kindheit als auch im Erwachsenenalter Probleme entstehen, welche ohne gewaltvolle 

Kindheitserfahrungen nicht existieren würden. 

Reaktionen, welche Kinder kurz nach erlebter Gewalt zeigen können, sind Schockzu-

stände, große Angst und Panik, sie weinen oder schlagen um sich. Manche verstecken 

sich auch vor den Eltern, sind verwirrt und nicht ansprechbar. Sobald die Gewalt wieder-

holt auftritt, ist es möglich, dass Kinder irgendwann gleichgültig reagieren. In der Zeit 

nach der Tat fallen Kinder meist auf, weil sie sich ungewöhnlich ruhig, desorientiert oder 

aggressiv verhalten.62 

Möglich sind auch Schlafstörungen, depressive Stimmung63 und Einnässen. 

Einige Zeit nach der Tat fällt auf, dass manche Kinder sich von Außenstehenden ab-

grenzen und verstärkt an der Mutter oder anderen großen Bezugspersonen hängen.64 

In einer Studie von Lundy und Grossmann hat man Fachkräfte aus Frauenhäusern be-

fragt, welche angaben, dass 40% der ein- bis zweijährigen und 50% der älteren Kinder 

emotionale Probleme zeigten.65 

Verhaltensauffälligkeiten können externalisiert und internalisiert auftreten. Externalisie-

rung zeigt sich mit Unruhe und Aggressivität nach außen, während Internalisierung Nie-

dergeschlagenheit und Ängstlichkeit bedeutet, welche äußerlich nicht erkennbar ist. Die 

Internalisierung scheint bei Jungen und Mädchen gleichermaßen häufiger aufzutreten 

als die Externalisierung.66 

Die Lernbereitschaft sowie die Konzentrationsfähigkeit können als Folge beeinträchtigt 

werden, wodurch die Leistungen in der Schule oftmals nachlassen. Weiterhin sind die 

Intelligenz und der Entwicklungsstand betroffen. Denn bei einer Studie von Mathias von 

                                                
61 vgl. Seith,Corinna: Hilfesuche bei häuslicher Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen. 2007, ver-
fügbar unter: https://www.ajs-bw.de/media/files/ajs-info/seith_haeuslGewalt.pdf [Zugriff am 28.02.2020],  
S. 5 f.. 
62 vgl. Rudolph, Sabrina: Kinder stärken gegen häusliche Gewalt. 2007, S.29. 
63 vgl. BIG e.V.: Empfehlungen für Jugendämter in Fällen häuslicher Gewalt/ Handlungsempfehlungen. 
2005, S. 7. 
64 vgl. Rudolph, Sabrina: Kinder stärken gegen häusliche Gewalt. 2007, S. 30. 
65 vgl. Lundy, M.; Grossmann, S. F.: The Mental Health and Service Needs of Young Children Exposed to 
Domestic Violence. Families in Society. 2002, S. 17-29. 
66 vgl. Kindler, Heinz: Partnergewalt und Beeinträchtigungen kindlicher Entwicklungen. In: Kavemann, Bar-
bara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche Gewalt, 2006, S. 38 ff. 
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1995 stellte man bei über 40 % der Kinder aus Familien mit häuslicher Gewalt einen 

Rückstand der Entwicklung von einem oder sogar mehreren Jahren fest67.  

Die soziale Entwicklung kann ebenfalls gestört werden und unnormal verlaufen. Es exis-

tiert beispielsweise ein Zusammenhang zwischen erlebter häuslicher Gewalt in der Kind-

heit und dem Erdulden und Anwenden von häuslicher Gewalt im Erwachsenenalter. So 

erdulden doppelt so viele Frauen häusliche Gewalt, wenn sie diese schon in der Kindheit 

mit ansehen mussten als solche die das nicht mussten (47% und 21%)68. 

Wenn Kinder in Familien aufwachsen, welche von häuslicher Gewalt geprägt sind, ler-

nen sie das Opfer-Sein und das Täter-Sein. Sie lernen auch, dass Gewalt eine Möglich-

keit ist sich in Konfliktsituationen durchzusetzen.69 

Was dabei nicht vermittelt wird ist, dass eine Beziehung liebevoll sein und auf Vertrauen 

basieren sollte. Werte wie zum Beispiel Gerechtigkeit, Respekt, Rücksichtnahme, Wert-

schätzung und Empathie, welche zu einer Familie gehören, können von Kindern nicht 

erlernt werden, wenn sie nicht vorgelebt werden. 

Außerdem bereitet oft das Erlernen von Beziehungsfähigkeit Schwierigkeiten. So entwi-

ckeln manche Kinder stereotype Geschlechtsrollenbilder70, ein aggressives Verhalten71 

und Probleme Konflikte angemessen zu bewältigen72. Dadurch können nur schwierig 

Kontakte geknüpft und aufrechterhalten werden, weswegen das Schließen von Freund-

schaften für betroffene Kinder mit größeren Hürden verbunden ist. 

Es können natürlich noch viele weitere Folgen für die Entwicklung von Kindern auftreten, 

weshalb hier keine vollständige Aufzählung erfolgt, sondern nur eine Zusammenfassung 

der wichtigsten Punkte. Die meisten von ihnen sind bis in das Erwachsenenalter sehr 

schwerwiegend und können im Alltag zu Beeinträchtigungen führen, beispielsweise 

wenn ein Mensch nicht fähig ist auf Arbeit Kritik anzunehmen oder Konflikte sachlich zu 

lösen. Solch schwerwiegende Folgen können jedoch verhindert werden, wenn das Kind 

frühestmöglich Hilfe bekommt. 

  

                                                
67 vgl. Mathias, J. L.; Mertin, P.; Murray, A.: The Psychological Functioning of Children from Backgrounds 
of Domestic Violence. Australien Psychologist. 1995, S. 47-56. 
68 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Lebenssituation, Sicherheit und Ge-
sundheit von Frauen in Deutschland. 2004, verfügbar unter: 
https://www.bmfsfj.de/blob/84328/0c83aab6e685eeddc01712109-bcb02b0/langfassung-studie-frauen-teil-
eins-data.pdf [Zugriff am 18.02.2020], S. 268. 
69 vgl. Rudolph, Sabrina: Kinder stärken gegen häusliche Gewalt. 2007, S.31. 
70 vgl. Graham-Bermann, S. A.; Brescoll, V.: Gender, Power and Violence: Assassing the Family Stereo-
types of the Children of Batters. Journal of Familiy Phsychology. 2000, S. 600-612. 
71 vgl. Graham-Bermann, S. A.; Levendosky, A. A.: The social functioning of preschoolage children whose 
mothers are emotionally and physically abused. Journal of Emotional Abuse. 1997, S. 59-84. 
72 vgl. Ballif-Spanvill, B.; Clayton, C. J.; Hendrix, S. B.: Gender, Types of Conflicts, and Individual Dif-
frences in the Use of Violent and Peaceful Strategies Among Children Who Have and Have Not Witnessed 
Interparental Violence. American Journal of Orthopsychiatry. 2003, S. 141-153. 
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2 Handlungsmöglichkeiten 

2.1 Für Erwachsene 

Wenn für Betroffene akute Gefahr droht, so ist es ratsam die Polizei zu rufen und sich 

bis zu deren Ankunft nicht in der eigenen Wohnung, sondern bei Nachbarn, Freunden 

oder in öffentlichen Einrichtungen aufzuhalten. Die Beamten der Polizei werden Opfer 

und Täter getrennt befragen und anschließend entscheiden ob und welche Maßnahmen 

getroffen werden.73 

Der Gewalttätige kann beispielsweise nach § 19 Absatz 1 Satz 1 Sächsisches Polizei-

vollzugsdienstgesetz (SächsPVDG) bis zu zwei Wochen der Wohnung verwiesen wer-

den, wenn für andere Bewohner eine gegenwärtige Gefahr für Leib, Leben oder Freiheit 

besteht. Das schließt ein Rückkehrverbot ein. 

Grundsätzlich wird von den Beamten eine Strafanzeige erstellt, wenn der Verdacht be-

steht, dass eine Straftat begangen wurde. Auch Betroffene selbst können einen Strafan-

trag stellen.74 

Sobald feststeht, dass im Haushalt auch Kinder leben, so wird durch die Beamten der 

Polizei das Jugendamt informiert, welches den Eltern Hilfsangebote zur Verfügung stellt. 

Wenn diese die Hilfe nicht annehmen, so wird durch das Familiengericht geprüft, welche 

Maßnahmen gegebenenfalls durchzuführen sind, um das Wohl des Kindes zu schüt-

zen.75 

Wenn das Opfer nicht in der Wohnung verbleiben möchte, dann kann es sich für einen 

Aufenthalt in einer Frauen- und Kinderschutzeinrichtung entscheiden. Es steht dem Op-

fer natürlich auch frei sich bei Freunden oder der Familie aufzuhalten. 

Es gibt auch die Möglichkeit in der Wohnung zu bleiben. Dazu muss der Betroffene nach 

§ 2 Absatz 1, 6 GewSchG vom Täter verlangen ihm die Wohnung zur alleinigen Nutzung 

zu überlassen.  

In diesem Fall ist eine Beratung durch Interventions- und Koordinierungsstellen ratsam. 

Informationen zu diesen Stellen und zu Frauen- und Kinderschutzeinrichtungen können 

direkt von den Beamten erfragt werden. In Schutzeinrichtungen können Frauen mit ihren 

                                                
73 vgl. Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz: Häusliche Gewalt ist keine Pri-
vatsache!. 2010, verfügbar unter: https://www.lpr.sachsen.de/download/landespraeventionsrat/sach-
sen_haeusl_gewalt2012_dresden_n.pdf [Zugriff am 03.03.2020], S. 5. 
74 vgl. Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz: Häusliche Gewalt ist keine Pri-
vat-sache!. 2010, verfügbar unter: https://www.lpr.sachsen.de/download/landespraeventionsrat/sach-
sen_haeusl_gewalt2012_dresden_n.pdf [Zugriff am 03.03.2020], S. 5 f. 
75 vgl. Sächsische Staatskanzlei: Wenn Kinder Opfer häuslicher Gewalt werden. 25.10.2017, verfügbar 
unter: https://amt24.sachsen.de/web/guest/lebenslage/-/lebenslage/Wenn+Kinder+Opfer+haeuslicher+Ge-
walt+werden-5000291-lebenslage-0 [Zugriff am 04.03.2020]. 
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Kindern für eine begrenzte Zeit verweilen, um zur Ruhe zu kommen, ihr nächstes Vor-

gehen zu planen und an Krisenberatungen teilzunehmen. Interventions- und Koordinati-

onsstellen bieten ebenfalls Beratung an. Dabei geht es zum Beispiel um rechtliche An-

gelegenheiten und das Begleiten bei Behördengängen und Arztterminen. Ehe-, Fami-

lien- und Lebensberatungsstellen stehen ebenfalls zur Verfügung.76 

Auch wenn keine akute Gefahr vorliegt, besteht trotzdem die Möglichkeit eine Dienst-

stelle der Polizei aufzusuchen und dort einen Strafantrag zu stellen. Genauso ist es auch 

möglich sich ohne akute Gefährdungslage zu informieren. 

Es existieren verschiedene Nummern für Telefonseelsorge, welche ebenfalls Beratung 

anbieten. Bundesweit gibt es 105 Telefonseelsorgestellen77. 

Wichtig ist es nicht nur Hilfe für Opfer häuslicher Gewalt anzubieten, sondern auch für 

diejenigen, die diese Form von Gewalt ausüben. Täterberatungsstellen helfen Tätern 

dabei sich über ihr Handeln klar zu werden, Verantwortung dafür zu übernehmen und 

zukünftig keine Gewalt mehr auszuüben78. Das macht natürlich nur Sinn, wenn der Täter 

sich selbst für diesen Weg entscheidet und sich auf die Beratung und Therapie einlässt. 

Wenn der Täter nur einwilligt, damit Angehörige Ruhe geben, wird die Therapie keinen 

großen Effekt erzielen. Wenn das der Fall ist, so sollten sich dessen Opfer auf bereits 

beschriebene Weisen Hilfe suchen. 

 

2.2 Für Kinder 

Der erste und einfachste Weg für Kinder sich Hilfe zu suchen ist sich einer vertrauens-

würdigen Person mitzuteilen und diese um Rat zu bitten. Dabei geht es vordergründig 

darum sich eine Meinung einzuholen und Trost zu finden. Dann kann diese Person hel-

fen weitere Schritte zu gehen, wie das Rufen der Polizei. 

Die wichtigsten Ansprechpartner, welchen Kinder ihre Sorgen rund um die Gewalt in der 

Familie anvertrauen würden, sind Geschwister, Großeltern und Freunde. Danach folgen 

die Mutter und das Sorgentelefon.79 

                                                
76 vgl. Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz: Häusliche Gewalt ist keine Pri-
vatsache!. 2010, verfügbar unter: https://www.lpr.sachsen.de/download/landespraeventionsrat/sach-
sen_haeusl_gewalt2012_dresden_n.pdf [Zugriff am 03.03.2020], S. 6. 
77 vgl. Diakonie Deutschland: Telefonseelsorge – anonyme Hilfe Tag und Nacht. verfügbar unter:  
https://hilfe.diakonie.de/telefonseelsorge [Zugriff am 03.03.2020]. 
78 vgl. Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz: Häusliche Gewalt ist keine Pri-
vat-sache!. 2010, verfügbar unter: https://www.lpr.sachsen.de/download/landespraeventionsrat/sach-
sen_haeusl_gewalt2012_dresden_n.pdf [Zugriff am 03.03.2020], S. 8. 
79 vgl. Seith,Corinna: Hilfesuche bei häuslicher Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen. 2007, 
verfügbar unter: https://www.ajs-bw.de/media/files/ajs-info/seith_haeuslGewalt.pdf [Zugriff am 28.02.2020], 
S. 6 f. 
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Abbildung 5: Rangfolge der beliebtesten Ansprechpersonen für  

Kinder bei häuslicher Gewalt80 

 

Jedoch gibt es nicht immer Ansprechpartner im Umfeld, denen das Kind vollkommen 

vertraut. Aus diesem Grund ist es auch für Kinder wichtig, dass sie Möglichkeiten haben 

sich selbst zu helfen, wenn sie Schutz vor häuslicher Gewalt suchen. 

Dazu sind eigene Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten nötig, welche kindge-

recht ausgestaltet sein müssen, um für Kinder wirklich erreichbar zu sein. Zum einen 

können Kinder selbst die Polizei rufen. Zum anderen gibt es Stellen, wie den Kinder- und 

Jugendnotdienst, welcher zum Jugendamt gehört81. Alle Kinder haben einen Anspruch 

auf Beratung durch das Jugendamt, ohne dass ihre Eltern informiert werden, wenn sie 

sich in einer Konfliktsituation oder einer Notlage befinden82. 

 

2.3 Für Außenstehende 

Menschen außerhalb der Familie können von der häuslichen Gewalt Kenntnis erlangen, 

wenn das Kind sich ihnen anvertraut oder wenn man durch äußere Umstände die Ver-

mutung hat, wie durch Schreie, Lärm, Verletzungen bei einem Elternteil beziehungs-

weise Partner oder ein auffälliges Verhalten des Kindes. 

                                                
80 vgl. Seith,Corinna: Hilfesuche bei häuslicher Gewalt aus Sicht von Kindern und Jugendlichen. 2007, ver-
fügbar unter: https://www.ajs-bw.de/media/files/ajs-info/seith_haeuslGewalt.pdf [Zugriff am 28.02.2020],  
S. 7. 
81 vgl. Sächsische Staatskanzlei: Wenn Kinder Opfer häuslicher Gewalt werden. 25.10.2017, verfügbar 
unter: https://amt24.sachsen.de/web/guest/lebenslage/-/lebenslage/Wenn+Kinder+Opfer+haeuslicher+Ge-
walt+werden-5000291-lebenslage-0 [Zugriff am 04.03.2020]. 
82 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Mehr Schutz bei häuslicher Gewalt. 
April 2019, verfügbar unter: https://www.bmjv.de/SharedDocs/Publikationen/DE/Schutz_haeusliche_Ge-
walt.pdf?__blob=publicationFile&v=22 [Zugriff am 06.03.2020]. 
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Außenstehender kann im Grunde jeder sein, der Kontakt zur betroffenen Familie oder 

auch nur zum Kind hat. Das sind beispielsweise Nachbarn, Großeltern, Freunde und 

Bekannte oder auch Lehrer. 

Auch sie können wie die Betroffenen selbst bei akuter Gefahr die Polizei und in sonstigen 

Fällen das Jugendamt verständigen. Wichtig ist dabei das Kind im Umgang mit den Po-

lizeibeamten und den Mitarbeitern des Jugendamtes zu unterstützen83. 

  

                                                
83 vgl. Sächsische Staatskanzlei: Wenn Kinder Opfer häuslicher Gewalt werden. 25.10.2017, verfügbar 
unter: https://amt24.sachsen.de/web/guest/lebenslage/-/lebenslage/Wenn+Kinder+Opfer+haeuslicher+Ge-
walt+werden-5000291-lebenslage-0 [Zugriff am 04.03.2020]. 



 29 

3 Hilfemaßnahmen durch das Jugendamt 

3.1 Schutzauftrag Jugendamt 

Das Wohl von Kindern und Jugendlichen zu schützen ist vordergründig Aufgabe der El-

tern nach Artikel 6 Absatz 2 Satz 1 GG. Sie haben die elterliche Sorge, welche in den §§ 

1626 – 1698 b BGB geregelt ist und sich in die Personensorge und die Vermögenssorge 

gliedert. „Die Personensorge umfasst insbesondere die Pflicht und das Recht, das Kind 

zu pflegen, zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen“84. Die 

elterliche Sorge umfasst die tatsächliche Sorge, die rechtliche Vertretung des Kindes 

und das Recht Hilfen der Erziehung in Anspruch zu nehmen85. 

Damit jedoch den Kindern ihr Grundrecht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit nach 

Artikel 2 GG wirklich erfüllt wird, wacht der Staat über die Betätigung der Eltern (Artikel 

6 Absatz 2 Satz 2 GG) und hat somit einen Schutzauftrag. Das geschieht durch das 

sogenannte Wächteramt. Es soll die Eltern dabei unterstützen Gefahren für das Wohl 

ihrer Kinder abzuwenden, kann aber auch ohne die Zustimmung der Eltern handeln. Es 

gilt der Grundsatz der Verhältnismäßigkeit.86 

Der Schutzauftrag macht es der Kinder- und Jugendhilfe zur Pflicht Kinder und Jugend-

liche vor Schaden durch Dritte zu schützen, wodurch jedoch keine Pflicht besteht routi-

nemäßig alle Haushalte mit Kindern zu kontrollieren. Weiterhin dürfen Kinder und Ju-

gendliche keinen Schaden durch aktives Tun oder Unterlassen der Kinder- und Jugend-

hilfe erleiden.87 

Dass das Jugendamt einen Schutzauftrag hat, ergibt sich aus dem § 8a Absatz 1 Satz 

1 SGB VIII. Hier heißt es: 

„Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls 

eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zu-

sammenwirken mehrerer Fachkräfte einzuschätzen.“88 

Zuständig ist also jedes Jugendamt, welches Kenntnis von einer möglichen Kindeswohl-

gefährdung erhält. Bestehen bereits Leistungen, so wird der dafür örtlich zuständige Trä-

ger nach § 8a Absatz 5 SGB VIII auch für den Schutzauftrag zuständig. 

Kenntnis erhalten die Jugendämter zum Teil durch Bürger, für welche es aber keine 

Pflicht ist Vermutungen über mögliche Kindeswohlgefährdungen zu melden.89 

                                                
84 § 1631 Absatz 1 BGB 
85 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 99. 
86 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII, Kinder- und Jugendhilfe, Kommentar, 2015, § 8a Rn. 6. 
87 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII, Kinder- und Jugendhilfe, Kommentar, 2015, § 8a Rn 9. 
88 § 8a Absatz 1 Satz 1 SGB VIII 
89 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII, Kinder- und Jugendhilfe, Kommentar, 2015, § 8a Rn. 9. 
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Der Zusammenhang zur häuslichen Gewalt wird hergestellt, indem man die extreme 

seelische und psychische Belastung von Kindern, welche häusliche Gewalt ertragen 

müssen, als Kindeswohlgefährdung sieht. Somit besteht auch in diesen Fällen ein 

Schutzauftrag der Jugendämter, sodass diese bei Kenntnisnahme eingreifen müssen. 

 

3.2 Prävention 

Prävention ist ein „Sammelbegriff für Konzepte und Maßnahmen, die dazu beitragen 

sollen, einen unerwünschten Zustand zu verhindern bzw. dessen Entwicklung in einem 

möglichst frühen Stadium zu erkennen und zu unterbrechen“90. 

So auch bei häuslicher Gewalt. Es soll schon zu diesem Thema aufgeklärt werden, bevor 

es einem passiert, damit man in diesem Fall weiß, worum es sich handelt und im Opti-

malfall weiß was zu tun ist. Kindern soll klar werden, dass sie sich anderen anvertrauen 

dürfen und sollen. 

Zum einen soll Präventionsarbeit bei Kindern bewirken, dass sie sich zu helfen wissen 

und so selbst verhindern können, dass bei ihnen Entwicklungsbeeinträchtigungen ent-

stehen. Außerdem will man den Kindern zeigen, dass eine gewaltfreie Konfliktlösung 

möglich ist und so verhindern, dass sie selbst irgendwann einmal Gewalt ausüben oder 

erdulden.91 

Es sollten weitere Dinge beachtet werden, damit eine Prävention zum Thema häusliche 

Gewalt erfolgreich verläuft. Es ist zu überlegen, wie es möglich ist, die Entwicklung eines 

Kindes so zu beeinflussen, dass es später in eigenen Partnerschaften nicht Opfer oder 

Täter wird. Es ist weiterhin wichtig zu klären was Betroffenen (sowohl Kindern als auch 

Erwachsenen) hilft selbst tätig zu werden und wie man erreichen kann, dass Außenste-

hende häusliche Gewalt besser wahrnehmen können, um zu helfen.92 

Am besten erreicht man Kinder mit Präventionsarbeit in Schulen. Hier sollten Jugendamt 

und Schule zusammenwirken. Hauptziel ist es die Kinder und Jugendlichen zu stärken 

und deren Lebenskompetenz zu fördern, was bedeutet zu lernen eigene Ressourcen zu 

                                                
90 Landespräventionsrat Niedersachsen: Prävention häuslicher Gewaltmit Mädchen und Jungen. 2011, 
verfügbar unter: https://dgfpi.de/tl_files/pdf/medien/2012-04-02_Praevention-haeuslicher-Gewalt-2011.pdf 
[Zugriff am 05.03.2020], S. 23. 
91 vgl. Landespräventionsrat Niedersachsen: Prävention häuslicher Gewaltmit Mädchen und Jungen. 
2011, verfügbar unter: https://dgfpi.de/tl_files/pdf/medien/2012-04-02_Praevention-haeuslicher-Gewalt-
2011.pdf [Zugriff am 05.03.2020], S. 23. 
92 vgl. Landespräventionsrat Niedersachsen: Prävention häuslicher Gewaltmit Mädchen und Jungen. 
2011, verfügbar unter: https://dgfpi.de/tl_files/pdf/medien/2012-04-02_Praevention-haeuslicher-Gewalt-
2011.pdf [Zugriff am 05.03.2020], S. 24 f.. 
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nutzen und zu entwickeln sowie mit dem Alltag als auch mit gefährlichen Situationen 

umzugehen. Präventionen mit spezielleren Inhalten können dann darauf aufbauen.93 

In Bezug auf die Eltern wäre es von Vorteil, wenn das Jugendamt sich darum bemüht, 

dass weniger Angst existiert die Beratungsleistungen von Jugendämtern zu nutzen. 

Viele Eltern haben sicher die Befürchtung, dass sie ins Visier geraten, wenn sie zugeben 

von häuslicher Gewalt betroffen zu sein und dass sie dadurch ihr Kind verlieren. Jedoch 

sollte das Jugendamt eher als Unterstützung gesehen werden.  

 

3.3 Unterstützung bereits Betroffener 

Wenn das Jugendamt eine Kindeswohlgefährdung feststellt, dann wird der § 8a SGB 

VIII umgesetzt. Nach einer ersten Risikoabschätzung wird nach § 8a Absatz 1 Satz 2 

SGB VIII zu den Personensorgeberechtigten und dem Kind Kontakt aufgenommen, eine 

Inaugenscheinnahme durchgeführt und die Familie an der Gefährdungseinschätzung 

beteiligt. Nach Absatz 1 Satz 3 haben die Mitarbeiter des Jugendamtes Leistungen der 

Jugendhilfe anzubieten, wenn es notwendig und geeignet ist.94 

Wenn die Gefährdungseinschätzung abgeschlossen ist und eine Kindeswohlgefährdung 

festgestellt wurde, dann entscheidet das Jugendamt über zu treffende Maßnahmen.95 

Je nachdem wie gefährlich die Lage des Kindes eingeschätzt wird, desto drastischere 

Maßnahmen werden festgesetzt. Bei weniger schweren Fällen kann das Jugendamt Be-

ratungsstellen vermitteln, sowohl für die Eltern als auch für das Kind. Wird die Situation 

gefährlicher eingeschätzt, so können Frau und Kinder in einem Frauen- und Kinder-

schutzhaus untergebracht, Auflagen erteilt und ein Schutzplan zur Sicherung des Wohls 

des Kindes aufgestellt werden. Weiterhin können Hilfen zur Erziehung und weitere Maß-

nahmen aus dem SGB VIII getroffen werden.96 

 

 

                                                
93 vgl. Landespräventionsrat Niedersachsen: Prävention häuslicher Gewaltmit Mädchen und Jungen. 
2011, verfügbar unter: https://dgfpi.de/tl_files/pdf/medien/2012-04-02_Praevention-haeuslicher-Gewalt-
2011.pdf [Zugriff am 05.03.2020], S. 28 ff.. 
94 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 96. 
95 vgl. Landkreis Sächsische Schweiz-Osterzgebirge: Handlungsempfehlungen für das Jugendamt, andere 
Behörden und Beratungsstellen in Fällen der Kindeswohlgefährdung bei häuslicher Gewalt. November 
2018, verfügbar unter: https://www.landratsamt-pirna.de/download/Haeusliche_Gewalt.pdf [Zugriff am 
04.02.2020], S. 10. 
96 vgl. Landkreis Sächsische Schweiz-Osterzgebirge: Handlungsempfehlungen für das Jugendamt, ande-
re Behörden und Beratungsstellen in Fällen der Kindeswohlgefährdung bei häuslicher Gewalt. November 
2018, verfügbar unter: https://www.landratsamt-pirna.de/download/Haeusliche_Gewalt.pdf [Zugriff am 
04.02.2020], S. 11. 
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Hilfen zur Erziehung nach § 7 Absatz 2 Nummer 4 SGB VIII sind: 

 Erziehungsberatung (§ 28), 

 Soziale Gruppenarbeit (§ 29), 

 Erziehungsbeistand (§ 30), 

 Sozialpädagogische Familienhilfe (§ 31), 

 Tagesgruppen (§ 32), 

 Vollzeitpflege (§ 33), 

 Heimerziehung (§ 34) und 

 Intensive sozialpädagogische Einzelbetreuung (§ 35). 

Weitere Maßnahmen durch das Jugendamt sind die gemeinsame Wohnform für Mütter 

beziehungsweise Väter und ihre Kinder nach § 19 SGB VIII und die Inobhutnahme nach 

§ 42 SGB VIII97. Letztere kann erfolgen, wenn eine dringende Gefahr für das Kindeswohl 

besteht und die Personensorgeberechtigten nicht widersprechen oder eine Entschei-

dung des Familiengerichts nicht abgewartet werden kann (§ 8a Absatz 3 Satz 2 in Ver-

bindung mit § 42 Absatz 1 Satz 1 Nummer 2 SGB VIII). Wenn die Personensorgebe-

rechtigten nicht mitwirken, so ist es für das Jugendamt möglich ohne ihre Zustimmung 

zu handeln. Das Kindeswohl ist hier so stark gefährdet, dass das Kind nicht länger im 

Haushalt verbleiben kann. Wenn erforderlich, wird nach § 42 Absatz 6 SGB VIII auch die 

Polizei hinzugezogen. 

Wenn die Personensorgeberechtigten der Inobhutnahme widersprechen, so erfolgt 

durch das Jugendamt die Anrufung des Familiengerichts, welches über die Kindeswohl-

gefährdung entscheidet (§ 42 Absatz 3 Satz 2 Nummer 2 SGB VIII). Die Personensorge 

kann eingeschränkt oder entzogen werden und so können Hilfezugänge der Jugendhilfe 

für das Kind ermöglicht werden98. 

Auch wenn ein Elternteil nicht mehr sorgeberechtigt ist, besteht das Recht auf Umgang 

mit dem Kind nach § 1684 Absatz 1 2. Halbsatz BGB und ebenso gehört der Umgang 

nach § 1626 Absatz 3 Satz 1 BGB auch zum Wohl des Kindes99. Demzufolge sollen 

Möglichkeiten zum Umgang geschaffen werden, solange es dem Kindeswohl nicht ent-

gegensteht. Sowohl den Eltern als auch dem Kind, weiteren Umgangsberechtigten und 

                                                
97 vgl. Landkreis Sächsische Schweiz-Osterzgebirge: Handlungsempfehlungen für das Jugendamt, andere 
Behörden und Beratungsstellen in Fällen der Kindeswohlgefährdung bei häuslicher Gewalt. November 
2018, verfügbar unter: https://www.landratsamt-pirna.de/download/Haeusliche_Gewalt.pdf [Zugriff am 
04.02.2020], S. 11. 
98 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 96. 
99 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 293. 
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den Personen, bei denen sich das Kind derzeit aufhält, steht es zu bei der Ausübung 

des Umgangsrechts beraten und unterstützt zu werden (§ 18 Absatz 3 Satz 1, 3 SGB 

VIII)100. 

Sowohl für den Umgangsberechtigten als auch für das Kind kann es positiv sein sich zu 

sehen, auch wenn durch den Erwachsenen vorher häusliche Gewalt ausgeübt wurde.  

Als Beratungs- und Unterstützungsleistung gibt es den begleiteten Umgang für Familien, 

welche nicht in der Lage sind den Kontakt selbstständig aufrecht zu erhalten, sich dies 

jedoch wünschen. Er kann eingesetzt werden, wenn Kinder der Umgangsperson gegen-

über gewisse Ängste haben, lange kein Umgang stattgefunden hat, der Umgangsperson 

gegenüber gewisse Zweifel bestehen oder ein nicht aufgeklärter Missbrauch im Raum 

steht.101 

Es gibt drei Formen des begleiteten Umgangs:102 

1.  Beim beaufsichtigten Umgang besteht entweder eine direkte Gefahr für das Kind oder 

es kann nicht ausgeschlossen werden, dass eine solche Gefahr während des Umgangs 

entsteht. Diese Form wird auch angewendet, wenn durch die Umgangsperson früher 

häusliche Gewalt ausgeübt wurde. 

2. Der begleitete Umgang im engeren Sinne ist für Kinder, welche indirekt gefährdet sind. 

Das kann durch Umgangsvereitelung eines Elternteils vorliegen oder auch durch Streit-

situationen, die bei den Zusammentreffen entstehen. 

3. Der unterstützende Umgang ist für dysfunktionale Familiensituationen gemacht. Die 

Beziehung zwischen dem Kind und einem Elternteil soll wieder aufgebaut werden. Hier 

besteht keine Gefahr für das Kind oder nur sehr geringe Risiken. 

Wenn das Kind deutlich macht, dass es keinen Kontakt zum umgangsberechtigten El-

ternteil möchte, so wird der Wunsch des Kindes berücksichtigt.103 

Wenn eine Kindeswohlgefährdung vorliegt, also auch bei häuslicher Gewalt, dann wird 

im Normalfall vorerst kein Kontakt zum Kind zugelassen. Erst nach einer erfolgreichen 

Beratung, einer Therapie oder einem Trainingsprogramm sollte der begleitete Umgang 

                                                
100 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 293. 
101 vgl. LIGA der Freien Wohlfahrtspflege – Spitzenverbände im Land Brandenburg: Wenn Kinder häusliche 
Gewalt erleben. 2014, verfügbar unter: https://www.liga-brandenburg.de/WENN-KINDER-HAeUSLICHE-
GEWALT-ERLEBEN-Auswirkungen-und-Handlungsoptionen-Vernetztes-Handeln-862279.pdf [Zugriff am 
22.03.2020], S. 41,42. 
102 vgl. LIGA der Freien Wohlfahrtspflege – Spitzenverbände im Land Brandenburg: Wenn Kinder häusliche 
Gewalt erleben. 2014, verfügbar unter: https://www.liga-brandenburg.de/WENN-KINDER-HAeUSLICHE-
GEWALT-ERLEBEN-Auswirkungen-und-Handlungsoptionen-Vernetztes-Handeln-862279.pdf [Zugriff am 
22.03.2020], S. 41. 
103 vgl. LIGA der Freien Wohlfahrtspflege – Spitzenverbände im Land Brandenburg: Wenn Kinder häusliche 
Gewalt erleben. 2014, verfügbar unter: https://www.liga-brandenburg.de/WENN-KINDER-HAeUSLICHE-
GEWALT-ERLEBEN-Auswirkungen-und-Handlungsoptionen-Vernetztes-Handeln-862279.pdf [Zugriff am 
22.03.2020], S. 43. 



 34 

möglich gemacht werden. Dazu dürfen weiterhin keine Ausschlussgründe vorliegen, wie 

die Weigerung des Kindes, eine hohe psychische Belastung durch den Umgang, bewie-

sener sexueller Missbrauch oder häusliche Gewalt.104 

Zu beachten ist, dass Entscheidungen in Fällen über Sorge und Umgang Einzelfallent-

scheidungen sind105, bei denen immer neu abgewägt werden muss. Wenn häusliche 

Gewalt durch den einen Elternteil ausgeübt wurde, dann kann in Einzelfällen also trotz-

dem die Möglichkeit des begleiteten Umgangs bestehen106.  

                                                
104 vgl. LIGA der Freien Wohlfahrtspflege – Spitzenverbände im Land Brandenburg: Wenn Kinder häusli-
che Gewalt erleben. 2014, verfügbar unter: https://www.liga-brandenburg.de/WENN-KINDER-HAeUSLI-
CHE-GEWALT-ERLEBEN-Auswirkungen-und-Handlungsoptionen-Vernetztes-Handeln-862279.pdf [Zugriff 
am 22.03.2020], S. 44, 45. 
105 vgl. Meysen, Thomas: Brücken vom Gewaltschutzgesetz zur Kinder- und Jugendhilfe. JAmt. Heft 02, 
2004, S. 61 – 70. 
106 vgl. Schüler, Astrid; Löhr, Ulrike: Begleiteter Umgang bei häuslicher Gewalt – Chance oder Verlegen-
heitslösung?. In: Kavemann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche Gewalt. 2006, S. 
276. 
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4 Strafbarkeit von Mitarbeitern des Jugendamtes 

4.1 Garantenstellung 

Hat jemand eine Garantenstellung inne, so hat derjenige die Pflicht Schaden von einem 

bestimmten Rechtsgut abzuwenden. Er hat dafür Sorge zu tragen, dass dieses Rechts-

gut auch nicht durch das Handeln von anderen verletzt wird.107 

Eine Garantenstellung kann entstehen aus 

 rechtlichen Vorschriften 

 anderen Lebens- oder Gefahrgemeinschaften (mit dem Zweck von gegenseitiger 

Hilfe und Fürsorge) 

 der freiwilligen Übernahme  

 pflichtwidrigem und gefährlichem Vorverhalten.108 

Eine Garantenstellung inne zu haben bedeutet als Fachkraft des Jugendamtes, dass ihr 

„aufgrund ihrer besonderen Beziehung zum geschützten Rechtsgut (Leben und Gesund-

heit des Kindes) im Einzelfall (Garantenpflicht) eine spezielle Rechtspflicht zum Tätig-

werden (Erfolgsabwendungspflicht)“109 obliegt. 

Rechtlich gesehen ist hier der Erfolg die Gefährdung des Kindeswohls, welcher durch 

die Fachkraft verhindert werden soll (Erfolgsabwendung). Erfolg hat hier nichts mit einem 

positiven Umstand zu tun, sondern bedeutet nur die Erfüllung eines Tatbestandes. Wenn 

eine Gefährdung nicht abgewendet wird, liegt ein Unterlassen vor. 

Die Garantenstellung für Mitarbeiter der Jugendhilfe geht aus § 1 Absatz 3 Nummer 3 

SGB VIII hervor110. Dort heißt es: 

„Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts nach Absatz 1 insbesondere Kin-

der und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl schützen“111. 

 

 

 

                                                
107 vgl. Hochstein, Thomas: Garantenpflicht. Welche Pflichten hat ein Garant?. verfügbar unter: https://th-
h.de/law/sandrd/garantenstellung/ [Zugriff am 11.03.2020]. 
108 vgl. Hochstein, Thomas: Entstehen der Garantenstellung. verfügbar unter: https://th-h.de/law/sandrd/ga-
rantenstellung/ [Zugriff am 11.03.2020]. 
109 Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder und 
Jugendhilfe. 8. Auflage, Baden-Baden, Nomos Verlagsgesellschaft, 2019, Anhang II Rn. 10. 
110 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 90. 
111 § 1 Absatz 3 Nummer 3 SGB VIII 
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Fälle in denen eine Garantenstellung bei Fachkräften der Jugendhilfe vorliegen kann, 

sind in folgendem Schema veranschaulicht: 

 

Abbildung 6: Fälle der Garantenstellung 

Amtsvormünder und –pfleger üben teilweise oder ganz die elterliche Sorge für Kinder 

aus. Die elterliche Sorge beinhaltet die Personensorge, welche wiederum die Führsorge- 

beziehungsweise Erziehungspflicht beinhaltet112. Durch die Verletzung dieser Pflicht ist 

eine strafrechtliche Haftung nach § 171 StGB möglich. Problematisch ist hierbei, dass 

oft keine ausreichende Nähe zum Kind besteht, um eine Verantwortlichkeit für die Nich-

tabwendung einer Kindeswohlgefährdung vorauszusetzen. In anderen Fällen kann eine 

Garantenstellung durch eine gesetzliche Verpflichtung oder eine tatsächliche Über-

nahme entstehen.113 

Der Schutzauftrag der Jugendämter stellt keine gesetzliche Verpflichtung für die Mitar-

beiter der Jugendämter dar, da die Garantenstellung personenbezogen und nicht bezo-

gen auf Institutionen wie das Jugendamt ist. Der Schutzauftrag umfasst nur die Jugend-

ämter und ist damit institutionenbezogen. Die Personenbezogenheit der Garantenpflicht 

bedeutet also, dass ein Mitarbeiter einem bestimmten Kind gegenüber eine Pflicht hat. 

Diese Pflicht entsteht aus einer Pflichtenübernahme.114 

Eine Garantenstellung eines Mitarbeiters liegt auch dann vor, wenn er einen Fall tatsäch-

lich übernommen hat. Es ist jedoch noch zu klären, wann dies der Fall ist. Hat ein Mitar-

beiter von einer möglichen Kindeswohlgefährdung Kenntnis erlangt, so ist er verpflichtet 

eine Gefährdungseinschätzung nach § 8 a Absatz 1 Satz 1 SGB VIII auf den Weg zu 

bringen. Aber eine Garantenstellung liegt noch nicht vor, da noch keine Zuständigkeit für 

dieses Kind besteht. Allein die Zuständigkeit des Mitarbeiters reicht aber immer noch 

                                                
112 vgl. §1631 Absatz 1 BGB 
113 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25. 
114 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25a. 
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nicht. Das Kind muss durch die Gefährdungseinschätzung als massiv gefährdet einge-

stuft sein und der Mitarbeiter muss mit der Gefahrenabwehr beauftragt worden sein. Erst 

mit diesen beiden Bedingungen ist eine Situation gegeben, mit der eine Garantenstel-

lung besteht und damit auch eine Pflicht zu handeln.115 

Wenn eine Meldung zu einem Kind eingeht, so gilt es nicht gleich als massiv gefährdet. 

Nur wenn aus der Gefährdungseinschätzung hervorgeht, dass konkret Handlungsbedarf 

besteht, kann eine Garantenstellung vorliegen. Wenn keine Kindeswohlgefährdung fest-

gestellt wird, der Familie jedoch aufgrund von Prävention Hilfen anzubieten sind, so liegt 

wegen der Freiwilligkeit der Annahme der Hilfen keine Garantenstellung vor.116 

Eine Garantenstellung besteht auch bei Eltern in Bezug auf deren Kinder nach § 1626 

Absatz 1 BGB117. Sie haben die elterliche Sorge und müssen damit an erster Stelle Ge-

fahren für das Wohl ihres Kindes abwehren. 

Die jugendhilferechtliche Garantenstellung ist zu unterscheiden von der persönlichen 

strafrechtlichen Garantenstellung. Danach hat der Träger der öffentlichen Jugendhilfe 

sicherzustellen, dass in seinem Zuständigkeitsbereich alle Leistungen und andere Auf-

gaben, die im Gesetz erwähnt werden, erfüllt werden. Der Jugendhilfeträger hat die Ge-

samtverantwortung nach § 79 Absatz 1 SGB VIII.118 

 

4.2 Strafbares Unterlassen 

Wer rechtlich dafür einzustehen hat, dass eine Körperverletzung oder gar der Tod einer 

Person nicht erfolgt, macht sich nach § 13 in Verbindung mit den §§ 222 und 230 Straf-

gesetzbuch (StGB) strafbar, wenn eines von beiden doch eintritt119. Das bedeutet, dass 

es hier um ein Unterlassen geht, welches strafbar ist, weil eine Pflicht zum Handeln be-

standen hat. Es geht nicht um die Verletzung einer Rechtspflicht, die für jeden Bürger 

besteht, wie unterlassene Hilfeleistung nach § 323c StGB.120 

Wenn eine Garantenpflicht nach § 13 StGB durch ein Unterlassen verletzt wird, so liegt 

ein unechtes Unterlassungsdelikt vor. Es sollte eine Abgrenzung zu echten Unterlas-

sungsdelikten vorgenommen werden. Bei diesen ist im Wortlaut der betreffenden Vor-

schriften des StGB das Unterlassen bereits enthalten.121  

                                                
115 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25b. 
116 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, § 8a Rn. 89. 
117 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 90. 
118 vgl. Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder 
und Jugendhilfe. 2019, § 79 Rn. 2. 
119 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 90. 
120 vgl. Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder 
und Jugendhilfe. 2019, Anhang II Rn. 9. 
121 vgl. Lukas, Alexander: Echte und unechte Unterlassungsdelikte und die Garantenstellung nach §13 
StGB. 29. Juli 2018, verfügbar unter: https://www.securityausbildung.info/echte-und-unechte-unterlas-
sungsdelikte-garantenstellung/ [Zugriff am 12.03.2020]. 
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In § 13 Absatz1 2. Halbsatz StGB steht aber, dass das „Unterlassen der Verwirklichung 

des gesetzlichen Tatbestandes durch ein Tun“ entsprechen muss. Das bedeutet, dass 

Tatbestände aus einer strafrechtlichen Vorschrift auch dann erfüllt sind, wenn sie statt 

einem aktiven Tun durch ein Unterlassen erreicht werden. Das heißt, im Unterschied zu 

echten Unterlassungsdelikten werden bei unechten Unterlassungsdelikten Vorschriften, 

die ein aktives Tun voraussetzen in Verbindung mit dem § 13 StGB entsprechend für ein 

Unterlassen angewendet. 

Dass eine Garantenstellung der Fachkräfte besteht, wird hier vorausgesetzt. 

Wenn jemand also eine Garantenstellung innehat, beispielsweise ein Bademeister (denn 

er hat bei seinem Beruf die Pflicht darauf zu achten, dass sich niemand in Gefahr befin-

det und die Pflicht im Notfall zu helfen), so macht dieser sich strafbar, wenn er es unter-

lässt einem Kind zu helfen, welches droht zu ertrinken. 

Strafrechtich zu verantworten haben sich nur zum Handeln verpflichtete Fachkräfte und 

nicht der Träger der öffentlichen Jugendhilfe als Institution122. 

Unter diesen Voraussetzungen ist ein Unterlassen strafbar: 

1. Rechtsgutverletzung (Schädigung des Kindes)123 

2. Pflicht zur Abwendung der Rechtsgutsverletzung besteht (Garantenstellung)124 

3. Möglichkeit der Abwendung war gegeben 

4. Fachkraft hat nichts zur Gefahrenabwehr unternommen (Unterlassen) 

5. fachlich unkorrektes Verhalten 

6. Kausalität von Unterlassen und Schädigung des Kindes 

7. bei fachlich korrektem Verhalten wäre „die Schädigung des Kindes mit an Sicher-

heit grenzender Wahrscheinlichkeit ausgeblieben“125 

8. Fahrlässigkeit, weil die Schädigung des Kindes durch die Fachkraft vorhersehbar 

war.126 

                                                
122 vgl. Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder 
und Jugendhilfe. 2019, Anhang II Rn. 10. 
123 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, § 8a Rn. 88. 
124 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, § 8a Rn. 88. 
125 Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder und 
Jugendhilfe. 2019, Anhang II Rn. 10. 
126 vgl. Fieseler, Gerhard; Herborth, Reinhard: Recht der Familie und Jugendhilfe. 2010, S. 91. 
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Fraglich ist, wann ein Verhalten fachlich ist. Fest steht, dass Fachlichkeit nichts mit den 

resultierenden Ergebnissen zu tun hat127, denn auch bei fachlich korrektem Handeln kön-

nen negative Resultate hervorgebracht werden. Stattdessen kann gesagt werden, dass 

man fachlicher handelt, je mehr man sich bei Entscheidungen über Interventionen und 

Leistungsgewährung an normativ vorgeschriebene Verfahren hält128. 

Ob eine Handlungspflicht besteht ist in jedem Fall neu zu beurteilen. Wenn das Kind zum 

Beispiel noch bei den Eltern wohnt, so muss das Ermessen der Fachkraft, was ihr Han-

deln angeht, auf null reduziert gewesen sein, um sie strafrechtlich wegen Unterlassens 

belangen zu können, denn die Eltern sind hier primär für das Wohl des Kindes zustän-

dig.129 Wenn ein Ermessen auf null reduziert ist, bedeutet das, dass eine Handlungs-

pflicht besteht und die Fachkraft keine andere Wahl hat als eine bestimmte Maßnahme 

zu treffen. Für die Fachkraft muss weiterhin zweifelsfrei zu erkennen gewesen sein, dass 

die Eltern die Gefahr für das Wohl des Kindes nicht abwenden konnten oder gar selbst 

eine Gefahr für das Kind darstellten130.  

An diesem Punkt kann eine Verbindung zu häuslicher Gewalt gezogen werden. Denn 

hier ist es der Fall, dass betroffene Kinder mit ihren Eltern in einem Haushalt leben. 

Außerdem besteht eine Gefahr für das Kindeswohl. Die Eltern stellen selbst durch ihr 

Verhalten eine Gefahr dar und können diese oft auch nicht vom Kind abwenden, wenn 

sie bereits Schwierigkeiten haben die Gefahr von sich selbst abzuwenden. 

Ein Unterlassen kann einer Fachkraft auch zur Last gelegt werden, wenn diese fälschli-

cherweise keine Gefährdung erkennt. Wenn jedoch beispielsweise durch Eltern, Pflege-

eltern oder Erzieher Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung entkräftet werden 

können, wie durch Verharmlosung und Beschönigungen, so macht sich eine Fachkraft 

nicht strafbar. Voraussetzung dafür ist, dass keine Zweifel an den Darstellungen der 

Verantwortlichen bestehen dürfen. Es wird jedoch davon abgeraten grundsätzlich an 

Aussagen zu zweifeln, da es sich negativ auf den Zugang zu eventuell gefährdeten Kin-

dern auswirken könnte.131 

Diesen Fall kann man ebenso auf häusliche Gewalt beziehen. Denn natürlich wollen 

gerade die Täter bei häuslicher Gewalt nicht, dass ihr Fall bekannt wird und das Jugend-

amt Maßnahmen ergreift. So kann es dazu kommen, dass die Gewalt in der Familie 

                                                
127 vgl. Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder 
und Jugendhilfe. 2019, Anhang II Rn. 12. 
128 vgl. Jordan, Erwin: Zwischen Kunst und Fertigkeit – Sozialpädagogisches Können auf dem Prüfstand. 
Zentralblatt für Jugendrecht, 2001, S. 48 – 53. 
129 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25c. 
130 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25c. 
131 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25d. 
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verleugnet oder Sachverhalte beschönigt werden, um Fachkräfte der Jugendhilfe zu täu-

schen. 

Beispiel: Ein Kind wohnt bei seinen Eltern. Diese sind den Nachbarn schon regelmäßig 

durch lautstarke Auseinandersetzungen und Schreie aufgefallen. Am Körper der Mut-

ter sind ebenfalls regelmäßig Verletzungen zu erkennen. Einer der Nachbarn infor-

miert das Jugendamt aus Sorge um das im Haushalt lebende Kind. Nach einer ersten 

Risikoeinschätzung folgt die Kontaktaufnahme der Familie durch den zuständigen 

Mitarbeiter des Jugendamtes. Er hat den Fall übernommen und wurde damit betraut 

die Gefahr vom Kind abzuwenden. Es besteht also eine Garantenstellung des Mitar-

beiters. Bei der Inaugenscheinnahme fällt an der Einrichtung des Hauses auf, dass 

die Familie in sehr guten Verhältnissen lebt. Die Eltern lachen viel, nur das Kind 

scheint sehr zurückhaltend und in sich gekehrt. Die Wunden der Frau werden mit 

Verletzungen bei der Gartenarbeit begründet. Der Mitarbeiter des Jugendamtes gibt 

sich mit den Schilderungen der Eltern zufrieden und beurteilt das Kindeswohl als nicht 

gefährdet. 

Für den Mitarbeiter des Jugendamtes müssten erhebliche Zweifel daran bestehen, 

dass die Wunden der Frau nur von Gartenarbeit stammen, da diese regelmäßig auf-

treten und damit außerdem nicht die lautstarken Auseinandersetzungen erklärt wer-

den können. Demzufolge sollte er den Aussagen der Eltern keinen Glauben schen-

ken, das Kindeswohl als gefährdet betrachten und geeignete Maßnahmen einleiten. 

Da er das nicht getan hat, hat er seine Garantenpflicht verletzt, was strafrechtliche 

Konsequenzen nach sich ziehen kann, wenn das Kind in Folge seines Unterlassens 

Schäden erleidet. Es liegt Fahrlässigkeit vor, denn nach den Umständen hätte man 

auf eine Kindeswohlgefährdung schließen müssen. 

Der Sachverhalt des Beispiels ist nur sehr allgemein beschrieben und spiegelt kei-

nesfalls die Komplexität von echten Fällen wieder. 

Neben dem Unterlassen kann es auch strafbar sein sich rechtswidrig zu weigern einen 

Fall zu übernehmen, wenn eine Verpflichtung dazu bestand, welche im Einzelfall zu be-

stimmen ist.132 

 

                                                
132 vgl. Münder, Johannes; Meysen, Thomas; Trenczek, Thomas: Frankfurter Kommentar SGB VIII. Kinder 
und Jugendhilfe. 2019, Anhang II Rn. 12. 
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4.3 Folgen 

Alle Straftatbestände des Strafgesetzbuches können statt durch ein aktives Tun auch 

durch Unterlassen erfüllt werden. Die Höhe der Strafe bleibt dabei die gleiche.133 

Dadurch wird deutlich welche extremen Konsequenzen sich durch die Verletzung einer 

Garantenpflicht ergeben können. Nach § 212 StGB ist für Totschlag beispielsweise eine 

Strafe von mindestens 5 Jahren bis zu lebenslänglicher Haft vorgesehen. 

Laut § 13 Absatz 2 StGB kann das Strafmaß nach § 49 Absatz1 StGB gemindert werden. 

Statt lebenslanger Freiheitsstrafe kann die Haft nach § 49 Absatz 1 Nummer 1 und 2 

StGB auf ein Mindestmaß von drei Jahren gekürzt werden oder eine zeitige Freiheits-

strafe um höchstens dreiviertel des Höchstmaßes gemindert werden. Auf wie viele Jahre 

die verschiedenen Mindestmaße genau heruntergesetzt werden können ist in § 49 Ab-

satz 1 Nummer 3 StGB zu lesen. 

Unter Mitarbeitern der Kinder- und Jugendhilfe treten verständlicherweise durch die 

Möglichkeit strafrechtlich belangt zu werden Ängste und Unsicherheiten auf. Diese kön-

nen dazu führen, dass die Mitarbeiter eine Absicherungsmentalität entwickeln. Außer-

dem können die Ängste zu einem schematischen Vorgehen bei der Fallbearbeitung füh-

ren.134 

Absicherungsmentalität bedeutet, dass man sich scheut allein Verantwortung zu über-

nehmen. Man sichert sich lieber bei anderen ab. Bei der Fallbearbeitung einem Schema 

zu folgen bedeutet im Endeffekt auch nur kein Risiko eingehen zu wollen. 

Gegen die Unsicherheiten der Mitarbeiter spricht, dass die meisten Strafverfahren ein-

gestellt werden oder ein Freispruch erfolgt. Jedoch konnten Grundfragen des Haftungs-

risikos noch nicht durch ober- oder höchstrichterliche Entscheidungen beantwortet wer-

den, da bei Verurteilungen keine Rechtsmittel eingelegt wurden.135 

 

4.4 Aktuelle Rechtsprechung 

An dieser Stelle soll ein Urteil erläutert werden mit dessen Sachverhalt, Entscheidung 

und Begründung. Zweck ist zu zeigen, dass die Garantenstellung für die Mitarbeiter auch 

in der Praxis eine Relevanz hat. 

Es geht um die Mitarbeiterin eines Jugendamtes, welche ihre Garantenstellung verletzt 

hat, da sie nichts gegen eine Kindeswohlgefährdung unternahm. Passend zum Thema 

                                                
133 vgl. Lukas, Alexander: Echte und unechte Unterlassungsdelikte und die Garantenstellung nach §13 
StGB. 29. Juli 2018, verfügbar unter: https://www.securityausbildung.info/echte-und-unechte-unterlas-
sungsdelikte-garantenstellung/ [Zugriff am 12.03.2020]. 
134 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25e. 
135 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, Anhang 2 Rn. 25e. 
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wäre hier eine Kindeswohlgefährdung in Form von häuslicher Gewalt. Da durch die 

Rechtsprechung dahingehend jedoch noch keine Urteile ergangen sind, muss ein ande-

res Urteil mit einer anderen Form der Kindeswohlgefährdung zur Hilfe genommen wer-

den. Das Prinzip in Bezug auf die Garantenstellung bleibt jedoch bei jeglichen Kindes-

wohlgefährdungen das gleiche. 

Im Jahre 2017 entschied das Amtsgericht Medebach über den Fall einer Mitarbeiterin 

eines Jugendamtes. Dieser wurde zur Last gelegt ihre Garantenpflichten verletzt zu ha-

ben, da sie Maßnahmen nach §§ 8a, 42 SGB VIII nicht eingeleitet hatte, obwohl ihr An-

haltspunkte für eine massive Kindeswohlgefährdung bekannt waren. Es wurde geprüft, 

ob sich die Mitarbeiterin wegen fahrlässiger Tötung und fahrlässiger Körperverletzung 

durch Unterlassen nach den §§ 13, 52, 222 und 229 StGB strafbar gemacht hat.136 

 

4.4.1 Sachverhalt 

Die Situation der Familie T ist so, dass die Mutter mit ihren neun Kindern alleinerziehend 

ist und mit ihren Kindern von Sozialleistungen lebt. Vom Vater hatte sich die Mutter ge-

trennt. Als die Familie umzog ging die Zuständigkeit vom W1- Kreis zum D-Kreis über. 

Dieser teilte dem D-Kreis mit, dass enormer Hilfebedarf besteht und eine Kindeswohlge-

fährdung im Raum steht. Die Kindeswohlgefährdung aller Kinder wurde mittel bis hoch 

eingestuft und die Versorgung des kleinsten Kindes (K9) sei gefährdet.137 

Die Angeklagte hatte die Familie als Mitarbeiterin des Jugendamtes des D-Kreises  über 

ein halbes Jahr lang nur einmal besucht und dabei Kind 8 (K8) und K9 nur einmal gese-

hen, wobei keine Kontrolle des Kindeswohls erfolgte. Bei einer Situationseinschätzung 

gab die Mitarbeiterin an, dass keine Gefährdung vorliegt.138 

In einer Notfallpraxis wurde bei K9 festgestellt, dass akute Lebensgefahr aufgrund 

schlechtem Ernährungs- und Pflegezustand, lebensbedrohlicher Austrocknung, Wun-

den am Gesäß und einer ausgeprägten Windeldermatitis besteht. Es konnte aber noch 

stabilisiert werden.139 

Wie K9 war auch K8 stark unterernährt und schwebte in absoluter Lebensgefahr. Statt 

für dieses Alter normalen 12 kg wog K8 gerade einmal 6780 g. Es konnte nicht mehr 

gerettet werden und verstarb, weil es verhungerte.140 

                                                
136 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris. 
137 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 18, 29, 37, 39, 40. 
138 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 53-55, 58 
139 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 61. 
140 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 62. 
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Die Mitarbeiterin unterließ bis zum Tod von K8 jegliche Prüfung einer Kindeswohlgefähr-

dung, obwohl es wegen der Hinweise des W1-Kreises zu erwarten war, dass eine solche 

sich wieder ergeben könnte.141 

Eine Fallskizze ist im Anhang zu finden. Der Vater wurde zur Vereinfachung nicht in die 

Skizze einbezogen, da er von der Mutter und den Kindern getrennt lebt und für den ak-

tuellen Fall keine Rolle spielt. 

 

4.4.2 Entscheidung und Begründung 

Das Amtsgericht Medebach befand die angeklagte Mitarbeiterin des Jugendamtes für 

schuldig ihre Garantenpflicht gegenüber dem Kind verletzt zu haben. 

Der Strafrahmen beträgt gemäß § 52 Absatz 2 StGB in Verbindung mit § 222 StGB bis 

zu fünf Jahre Freiheitsstrafe oder Geldstrafe. Eine Freiheitsstrafe von 6 Monaten wurde 

als tat- und schuldangemessen betrachtet und zur Bewährung ausgesetzt.142 

Die Argumente, mit welchen das Gericht seine Entscheidung begründet, können in die 

Voraussetzungen für die Strafbarkeit des Unterlassens bei einer Stellung als Garant ein-

geordnet werden, welche in 4.2. erläutert sind. 

1. Rechtsgutverletzung 

Im vorliegenden Fall besteht eine Rechtsgutverletzung was die Rechtsgüter Leib und 

Leben der Kinder betrifft. 

2. Garantenstellung 

Die Mitarbeiter des Jugendamtes übernehmen bei längerfristiger Betreuung den Schutz 

der betreuten Kinder und haben somit eine Garantenstellung wegen tatsächlicher Über-

nahme inne143. Eine Gefährdungseinschätzung muss ergeben haben, dass Maßnahmen 

gegen die Kindeswohlgefährdung nötig sind und ein Unterlassen dieser Maßnahmen 

pflichtwidrig wäre144. Was die Kontrolle der Familie anbelangt, war der Landkreis W1 in 

seinen Warnungen zur Kindeswohlgefährdung so deutlich, dass eine Ermessensredu-

zierung auf null vorlag und damit auch eine Handlungspflicht145. 

 

 

                                                
141 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 46. 
142 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 168, 170, 173. 
143 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn.127. 
144 vgl. Wiesner, Reinhard: SGB VIII. Kinder- und Jugendhilfe. Kommentar, 2015, § 8a Rn. 89. 
145 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 141. 
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3. Möglichkeit der Abwendung war gegeben 

Mit einer Inobhutnahme nach §§ 8a, 42 SGB VIII hätte eingegriffen werden können. Es 

bestand weiterhin die Möglichkeit Hausbesuche nach § 8a Absatz 1 Satz 1,2 SGB VIII 

durchzuführen.146 

Durch mehr Hausbesuche hätte sich die Angeklagte einen besseren Eindruck von den 

Kindern verschaffen können. Eine Möglichkeit der Abwendung war also durchaus gege-

ben. 

4. Unterlassen 

Die Angeklagte hat die Tat durch Unterlassen begangen147. Sie hat keine Maßnahmen 

eingeleitet, um K8 und K9 vor Unterernährung zu schützen. 

5. fachlich unkorrektes Verhalten 

Die Angeklagte wurde durch den W1-Kreis umfassend über die Kindeswohlgefährdun-

gen der Kinder aus der Familie T informiert. Durch Sachverständige wurde erklärt, dass 

es in solchen Fällen üblich ist sich alle Kinder anzusehen, da für alle eine Gefährdungs-

meldung gemacht wurde. Außerdem ist es üblich den aktuellen Gesundheitszustand un-

tersuchen zu lassen.148 

Das ist beides nicht geschehen. Alle Punkte weisen auf ein fachlich unkorrektes Verhal-

ten hin. 

6. Kausalität von Unterlassen und Schädigung der Kinder 

Da eine so starke Unterernährung nicht innerhalb weniger Wochen entstehen kann, ist 

es nicht möglich, dass sie zum Zeitpunkt des Besuches der Angeklagten noch nicht be-

standen hat. Hätte die Angeklagte K8 einmal näher begutachtet, dann wäre ihr die Ge-

fährdungslage selbst aufgefallen und sie hätte erkannt, dass ein Handeln oder zumin-

dest eine Kontrolle erforderlich ist. Eine Kausalität liegt dementsprechend vor.149 

7. Ausbleiben der Schädigung bei fachlich korrektem Verhalten 

Es wird klar die Aussage getroffen, dass die Angeklagte die Körperverletzung des einen 

und den Tod des anderen Kindes hätte verhindern können, wenn sie fachlich korrekt 

gehandelt hätte. Wenn sie sich das K8 einmal näher angeschaut hätte, so hätte sie er-

kennen müssen, dass es massiv unterernährt war. Das hätte eine weitere Kontrolle oder 

sofortige Maßnahmen nach sich gezogen.150 

                                                
146 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 124, 136. 
147 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 123. 
148 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 85, 111, 113. 
149 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 88, 162. 
150 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 84, 87. 
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8. Fahrlässigkeit 

Das Unterlassen der Angeklagten war fahrlässig151. Hinweise und Warnungen des W1-

Kreises wurden missachtet. 

Das Amtsgericht Medebach entscheidet sich aufgrund der eben aufgezählten Argu-

mente für die Schuldigkeit der angeklagten Mitarbeiterin des Jugendamtes. 

 

4.4.3 Eigene Beurteilung 

Allgemein sollten die Bedingungen für eine Strafbarkeit von Jugendamtsmitarbeitern 

recht hoch liegen, damit keine Unsicherheiten und Ängste geschürt werden, welche Ju-

gendämter in ihrer Arbeit behindern könnten. Da ein Kind durch eine Gefährdungsein-

schätzung als massiv gefährdet eingestuft sein muss und der Mitarbeiter mit der Gefah-

renabwehr beauftragt worden sein muss, um eine Garantenstellung entstehen zu lassen, 

liegen die Anforderungen recht hoch. Wenn man also den Auftrag bekommen hat eine 

Gefahr von einem Kind abzuwenden und dies trotzdem nicht tut, dann kann dem Mitar-

beiter recht deutlich eine Schuld zugewiesen werden. 

Die Verteidigung der Angeklagten gibt an, dass im aktuellen Fall nicht unverkennbar eine 

Garantenstellung besteht, da die Voraussetzungen dafür in der Rechtslehre als unge-

klärt gelten. Dabei handelt es sich jedoch um eine nicht akzeptierte Mindermeinung.152 

Das hat sich ebenfalls bei der Recherche in Kommentaren zum § 8a SGB VIII bewahr-

heitet, denn in 4.2. wurden eben diese Voraussetzungen zusammengestellt. 

Weiterhin wird behauptet, dass der Bestand einer Rechtspflicht zum Handeln von der 

Staatsanwaltschaft nur behauptet wird, jedoch keine gesetzliche Grundlage vorliegt. Das 

Gericht argumentiert dagegen.153 

Wie auch in den Ausführungen des Gerichts wurde in 4.1. bereits auf die §§ 1 Absatz 3 

Nummer 3 und SGB VIII und 8 a SGB VIII eingegangen, welche als gesetzliche Grund-

lage dienen. Eine Rechtspflicht zum Handeln besteht. 

Es wird von der Verteidigung angezweifelt, dass eine Kausalität besteht, weil die Be-

weisaufnahme hervorgebracht haben soll, dass die Mangelernährung durch die Ange-

klagte nicht zu erkennen war.154 

                                                
151 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 123. 
152 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 78, 133. 
153 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 80, 127, 130. 
154 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 82. 
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Bei K9 stimmt es zwar, dass die Mangelernährung nicht auf den ersten Blick erkennbar 

gewesen war, jedoch wurde eingeschätzt, dass man bei K8 bis zu einem halben Jahr 

vor dessen Tod die Mangelernährung sogar mit Bekleidung hätte sehen können.155 

Auch wenn die Mangelernährung bei einem Kind nicht deutlich erkennbar gewesen ist, 

so ändert das nichts daran, dass die Angeklagte es unterlassen hat im Rahmen ihrer 

Pflicht die Kinder genauer anzusehen. Das bedeutet, dass die Mangelernährung der 

Kinder durch sie gar nicht festgestellt werden konnte. Dass Kausalität vorliegt ist unmiss-

verständlich. 

Wenn ein Mitarbeiter eines Jugendamtes so blind in eine gefährdete Familie geht und 

sich nicht einmal die Kinder genauer ansieht, wenn die Möglichkeit besteht, so ist eine 

Verurteilung nachvollziehbar. Gerade weil das zuvor zuständige Jugendamt bezüglich 

der Unterernährung und der damit verbundenen Kindeswohlgefährdung ausdrücklich 

gewarnt hatte, ist das Unterlassen der Angeklagten nicht verständlich. 

Allgemein ist der Sachverhalt recht eindeutig. Die Schuld der Angeklagten wird durch 

einige Aussagen von Sachverständigen und Ärzten unterstrichen. Die Argumente der 

Verteidigung sind dagegen nicht handfest und wirken, als würde man versuchen, sich 

an jeden Grashalm zu klammern, um noch das Beste für die Angeklagte zu erreichen. 

Das Gericht hätte hier wohl kaum anders entscheiden können.  

                                                
155 vgl. AG Medebach, Urteil vom 04.05.2017, 6 Ds - 411 Js 274/16 - 213/16, juris, Rn. 94, 95. 
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5 Schwächen und Grenzen der Kinder- und Jugendhilfe 

Egal ob bei Bund, Land oder Kommune: Kein Amt ist perfekt. Genauso liegen auch all-

gemein bei Jugendämtern Schwächen vor, welche behoben werden können. Zudem 

existieren Grenzen, welche nicht so leicht umgangen werden können. Für beides wer-

den folgend einige Beispiele aufgelistet. 

  

5.1 Schwächen der Kinder- und Jugendhilfe 

Auch wenn es bereits umfassende Angebote gibt, welche durch die Kinder- und Jugend-

hilfe bereitgestellt werden, so ist trotzdem ein Verbesserungsbedarf festzustellen, wenn 

es darum geht, dass Kinder und deren Eltern Hilfe aufgrund von häuslicher Gewalt be-

nötigen. Nachfolgend sind einige Bereiche genannt, bei denen begründet ein solcher 

Bedarf besteht. Weiterhin werden jeweils kurz Möglichkeiten für Verbesserungen ge-

nannt. 

Häufig liegen Mobilitätsgrenzen vor, wodurch Hilfen nicht immer in Anspruch genommen 

werden. Durch Hausbesuche kann es Betroffenen leichter gemacht werden Beratungs-

termine wahrzunehmen. Außerdem kann so ein besserer Eindruck von der Familie ge-

wonnen und die Gefährdungslage der Kinder genauer eingeschätzt werden.156 

Hilfsangebote werden oft aus Scham oder Überforderung ausgeschlagen. Deswegen 

sollte nicht nur einmalig ein solches Angebot unterbreitet werden.157 

Die Jugendämter haben einen allgemeinen Präventionsauftrag, welcher es ihnen erlaubt 

jegliche sinnvolle Präventionsmaßnahmen zu ergreifen. Die Budgets der öffentlichen 

Haushalte sind begrenzt. Um zu sparen werden bei Aufgaben, die keine Pflicht sind, nur 

wenige Mittel zur Verfügung gestellt. So ist es auch bei den Präventionsmaßnahmen für 

häusliche Gewalt.158 

Um dieses Problem lösen zu können, muss ein höheres Budget gestellt werden können. 

Das könnte man erreichen, indem man die Prävention in gewissem Umfang zur Pflicht 

der Jugendämter macht. Jedoch sind Aufgaben der Prävention schwer in bundesgesetz-

liche Normen zu fassen159. 

                                                
156 vgl. Heynen, Susanne: Die Arbeit der psychologischen Beratungsstelle bei häuslicher Gewalt. In: Kave-
mann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche Gewalt. 2006, S. 380. 
157 vgl. Heynen, Susanne: Die Arbeit der psychologischen Beratungsstelle bei häuslicher Gewalt. In: Kave-
mann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche Gewalt. 2006, S. 380. 
158 vgl. Struck, Norbert: Möglichkeiten der Absicherung von Unterstützungsangeboten für Kinder und Ju-
gentliche bei häuslicher Gewalt. In: Kavemann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche 
Gewalt. 2006, S. 445. 
159 vgl. Struck, Norbert: Möglichkeiten der Absicherung von Unterstützungsangeboten für Kinder und Ju-
gentli-che bei häuslicher Gewalt. In: Kavemann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusli-
che Gewalt. 2006, S. 445. 
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Jugendämter haben sicherzustellen, dass zu jeder Uhrzeit eine Erreichbarkeit vorliegt. 

Das wird jedoch nicht überall erreicht. Im Bundesland Baden-Württemberg sind laut ei-

ner Landtagsanfrage aus dem Jahr 2018 nicht alle Jugendämter rund um die Uhr er-

reichbar.160 

Um eine Erreichbarkeit jederzeit garantieren zu können, ist es möglich Kinder- und Ju-

gendnotdienste einzusetzen, wie es auch die Stadt Dresden getan hat161. 

Ein weiteres Problem ist, dass bei der Kontaktaufnahme zu Jugendämtern nicht überall 

die gleichen Standards vorliegen. Während es beispielsweise beim Landratsamt Em-

mendingen außerhalb der Bürozeiten ein Notfall-Handy gibt, wird in der naheliegenden 

Stadt Villingen-Schwenningen über Privatnummern durch die Polizei Kontakt aufge-

baut.162 

Hier wäre es von Nöten ein einheitliches System zur Kontaktaufnahme zu schaffen. Da-

bei ist nicht von einer Zentralisierung die Rede, sondern nur von gleichen Bedingungen 

für alle Kinder und Familien, um den Kontakt zur Kinder- und Jugendhilfe aufbauen zu 

können, wie zum Beispiel die Einrichtung von Kinder- und Jugendnotdiensten. 

Die Jugendhilfe bezieht ihre Hilfeangebote oft auf die Leiden der Eltern und weniger auf 

die Probleme der Kinder bei der Verarbeitung vom Geschehenen. In Erscheinung tritt 

diese Tatsache, da Begleit- und Unterstützungsangebote für Kinder und Jugendliche 

kaum realisiert werden.163 2003 nahmen nur 6400 Kinder an sozialer Gruppenarbeit nach 

§ 29 SGB VIII teil164. 

Gerade die Kinder- und Jugendhilfe sollte jedoch bei den Kindern und nicht bei den El-

tern anknüpfen, da für die Kinder ein Schutzauftrag besteht und sie hauptsächlich im 

Blickfeld stehen sollten. Deswegen wäre es sinnvoll mehr Unterstützungsmöglichkeiten 

für Kinder, wie soziale Gruppenarbeit, anzubieten. Diese können auf die Kinder sehr 

positiv und entlastend wirken165. 

                                                
160 vgl. Schmitz, Jens: Nicht alle Jugendämter sind rund um die Uhr erreichbar. 30.10.2018, verfügbar un-
ter: https://www.tagblatt.de/Nachrichten/Nicht-alle-Jugendaemter-sind-rund-um-die-Uhr-erreichbar-
392043.html [Zugriff am 14.03.2020]. 
161 vgl. Landeshauptstadt Dresden: Kinder- und Jugendnotdienst. 30.11.2017, verfügbar unter: 
https://www.dresden.de/de/rathaus/dienstleistungen/kinder-jugend-notdienst.php [Zugriff am 14.03.2020]. 
162 vgl. Schmitz, Jens: Nicht alle Jugendämter sind rund um die Uhr erreichbar. 30.10.2018, verfügbar un-
ter: https://www.tagblatt.de/Nachrichten/Nicht-alle-Jugendaemter-sind-rund-um-die-Uhr-erreichbar-
392043.html [Zugriff am 14.03.2020]. 
163 vgl. Schone, Reinhold; Wagenblass, Sabine: Wenn Eltern psychisch krank sind… Kindliche Lebenswel-
ten und institutionelle Handlungsmuster. 2002, S. 211 f. 
164 vgl. Struck, Norbert: Möglichkeiten der Absicherung von Unterstützungsangeboten für Kinder und Ju-
gentliche bei häuslicher Gewalt. In: Kavemann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche 
Gewalt. 2006, S. 448. 
165 vgl. Schone, Reinhold; Wagenblass, Sabine: Wenn Eltern psyichisch krank sind… Kindliche Lebens-
welten und institutionelle Handlungsmuster. 2002, S. 211 f. 
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Wenn es um Hilfen zur Erziehung geht, so wurde festgestellt, dass diese konstant häu-

figer von Jungen als von Mädchen in Anspruch genommen werden. Die Zahlen haben 

sich über die letzten Jahre kaum geändert166. 

 

Abbildung 7: Hilfen zur Erziehung nach Hilfearten und Geschlecht der Adres-
sat(inn)en (2016; Aufsummierung der zum 31.12. eines Jahres andau-
ernden und der innerhalb eines Jahres beendeten Hilfen)167 

 

Die Statistik zeigt, dass 56,7% der Empfänger für Hilfen zur Erziehung aus dem Jahr 

2016 männlich sind. Von der Überzahl an männlichen Adressaten sind alle Arten von 

Hilfen zur Erziehung betroffen. Bei der Erziehung in Tagesgruppen sind Jungen sogar 

zu 74,5 % vertreten. 

Soziale Gruppenarbeit wird oft in Form von Trainingskursen angeboten und steht somit 

gar nicht immer in geeigneter Form für alle Geschlechter zur Verfügung.168 Es sollten 

                                                
166 vgl. Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik: Mehr Jungen als Mädchen in den Hilfen zur Erzie-
hung. verfügbar unter: http://hzemonitor.akjstat.tu-dortmund.de/kapitel-2/2-hilfen-zur-erziehung-die-bedeu-
tung [Zugriff am 15.03.2020]. 
167 Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik: Monitor Hilfen zur Erziehung 2018. August 2018, verfüg-
bar unter: http://hzemonitor.akjstat.tu-dortmund.de/fileadmin/user_upload/documents/Monitor_Hil-
fen_zur_Erziehung_2018.pdf [Zugriff am 15.03.2020], S. 17. 
168 vgl. Struck, Norbert: Möglichkeiten der Absicherung von Unterstützungsangeboten für Kinder und Ju-
gentliche bei häuslicher Gewalt. In: Kavemann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche 
Gewalt. 2006, S. 448. 
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alle Hilfen zur Erziehung geschlechtsunspezifisch angeboten werden, um sowohl für 

Jungen als auch Mädchen gleichermaßen ansprechend und unterstützend zu sein. 

5.1.1 Grenzen der Kinder- und Jugendhilfe 

Die Grenzen der Kinder- und Jugendhilfe sind unter anderem auch damit begründet, 

dass sie auf einige Dinge schlichtweg keinen oder zu geringen Einfluss hat. Mitarbeiter 

können beispielsweise darauf hinwirken, dass Eltern eine Mitwirkungsbereitschaft zei-

gen, jedoch können sie diese nicht erzwingen. Weiterhin ist es schwer Gewohnheiten 

der Familie zu ändern, da diese im Alltag fest verankert sind.169 Es besteht außerdem 

kein Einfluss auf den Konsum der Eltern. Ob sie zu einer Abhängigkeit von Alkohol oder 

anderen Drogen zurückkehren, liegt bei ihnen. 

Ebenso ist es mit der materiellen Armut von Familien. Diese kann nicht durch Außenste-

hende beeinflusst werden, um die Lebensumstände für die Kinder zu verbessern. Wer-

den Kinder aus stationären Hilfen wieder nach Hause entlassen, so hat sich an der ma-

teriellen Armut meist nichts geändert170. 

Es ist schwierig einen vollumfänglichen Einblick in das Leben der Betroffenen zu erlan-

gen. So können falsche Aussagen getätigt oder Umstände verheimlicht werden, 

wodurch die Arbeit der Mitarbeiter der Jugendämter erschwert wird.171 

Die Ressourcen, die der Kinder- und Jugendhilfe zur Verfügung stehen, sind nicht un-

endlich. Dazu zählen materielle, personelle und zeitliche Ressourcen.172  

Die Hilfen zur Erziehung setzen oft erst spät ein. Entwicklungschancen der Kinder kön-

nen dann schon verstrichen sein, woran auch Mitarbeiter der Kinder- und Jugendhilfe 

nichts mehr ändern können. Das gilt auch für das Fehlen von positiven Vorbildern für 

                                                
169 vgl. AG § 78 HzE Marzahn – Hellersdorf: Möglichkeiten und Grenzen der Hilfen zur Erziehung unter 
den Bedingungen sich verschlechternder Lebenslagen für Familien. März 2010, verfügbar unter: 
file:///C:/Users/Acer/Downloads/hze8_moeglichkeiten_und_grenzen_der_hilfen_zur_erziehung_un-
ter_den_bedingungen_sich_verschlechternder_lebenslagen_fur_familien.pdf [Zugriff am 16.03.2020], S. 
10. 
170 vgl. AG § 78 HzE Marzahn – Hellersdorf: Möglichkeiten und Grenzen der Hilfen zur Erziehung unter 
den Bedingungen sich verschlechternder Lebenslagen für Familien. März 2010, verfügbar unter: 
file:///C:/Users/Acer/Downloads/hze8_moeglichkeiten_und_grenzen_der_hilfen_zur_erziehung_un-
ter_den_bedingungen_sich_verschlechternder_lebenslagen_fur_familien.pdf [Zugriff am 16.03.2020], S. 
10. 
171 vgl. AG § 78 HzE Marzahn – Hellersdorf: Möglichkeiten und Grenzen der Hilfen zur Erziehung unter 
den Bedingungen sich verschlechternder Lebenslagen für Familien. März 2010, verfügbar unter: 
file:///C:/Users/Acer/Downloads/hze8_moeglichkeiten_und_grenzen_der_hilfen_zur_erziehung_un-
ter_den_bedingungen_sich_verschlechternder_lebenslagen_fur_familien.pdf [Zugriff am 16.03.2020], S. 
10. 
172 vgl. AG § 78 HzE Marzahn – Hellersdorf: Möglichkeiten und Grenzen der Hilfen zur Erziehung unter 
den Bedingungen sich verschlechternder Lebenslagen für Familien. März 2010, verfügbar unter: 
file:///C:/Users/Acer/Downloads/hze8_moeglichkeiten_und_grenzen_der_hilfen_zur_erziehung_un-
ter_den_bedingungen_sich_verschlechternder_lebenslagen_fur_familien.pdf [Zugriff am 16.03.2020], S. 
10. 
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Kinder. Es steht ebenfalls fest, dass allein durch Hilfen zur Erziehung die Isolation einiger 

Familien nicht abgebaut werden kann.173 

Eltern und deren Kinder haben nicht immer die gleichen Intentionen. Während die Kinder 

vielleicht Hilfe haben möchten, weil sie Angst vor weiteren körperlichen Übergriffen in 

der Familie haben, wollen die Eltern das Geschehene möglicherweise vergessen und 

suchen Abstand zur Kinder- und Jugendhilfe. Es kann zwar versucht werden solche ver-

schiedenen Absichten aufzudecken, aber verhindern kann man diese nicht. 

Es fällt auf, dass allgemein in der Gesellschaft das Thema häusliche Gewalt kaum auf-

gegriffen wird und dadurch auch nicht ins Bewusstsein der Menschen gelangt. Wenn 

offen über dieses Thema gesprochen werden würde, dann würde es Betroffenen viel-

leicht leichter fallen ihre Lage einzuordnen und sie könnten dadurch schneller handeln. 

Ebenso wäre es wünschenswert, wenn Dritte für diese Art von Gewalt sensibilisiert wer-

den, um ebenfalls Notlagen erkennen und helfen zu können.  

In der Vergangenheit wurden schon Schwächen der Kinder- und Jugendhilfe ausgebes-

sert. Es hatte sich gezeigt, dass oft Probleme dabei aufgetreten sind den Schutzauftrag 

der Kinder- und Jugendhilfe wahrzunehmen. Durch das Kinder- und Jugendhilfeweiter-

entwicklungsgesetz – KICK wurde dieses Problem beseitigt, denn durch die §§ 8a, 42 

und 72a SGB VIII konnte ein besserer Schutz des Kindeswohls gewährleistet werden.174 

                                                
173 vgl. AG § 78 HzE Marzahn – Hellersdorf: Möglichkeiten und Grenzen der Hilfen zur Erziehung unter 
den Bedingungen sich verschlechternder Lebenslagen für Familien. März 2010, verfügbar unter: 
file:///C:/Users/Acer/Downloads/hze8_moeglichkeiten_und_grenzen_der_hilfen_zur_erziehung_un-
ter_den_bedingungen_sich_verschlechternder_lebenslagen_fur_familien.pdf [Zugriff am 16.03.2020], S. 
10. 
174 vgl. Struck, Norbert: Möglichkeiten der Absicherung von Unterstützungsangeboten für Kinder und Ju-
gentliche bei häuslicher. In: Kavemann, Barbara; Kreyssig, Ulrike: Handbuch Kinder und häusliche Gewalt. 
2006, S. 445. 
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6 Fazit 

Es soll mit dieser Bachelorarbeit hervorgehoben werden, dass neben Erwachsenen 

auch die Kinder Leidtragende sind, wenn sie in einem Haushalt leben, welcher von häus-

licher Gewalt geprägt oder gar bestimmt ist. Dies zeigen Studien, deren Zahlen in die 

Arbeit eingeflossen sind. Weiterhin vermitteln die dargestellten Auswirkungen auf die 

Psyche und die Entwicklung der Kinder, dass mit den Folgen von erlebter Gewalt auf-

grund deren Schwere und Langwierigkeit nicht zu spaßen ist. 

Es wurde die häusliche Gewalt mit Kindern in Verbindung gebracht und dabei heraus-

gearbeitet, welche Handlungsmöglichkeiten für Erwachsene, Kinder und Außenste-

hende bestehen. Außerdem wurde klargestellt, warum häusliche Gewalt eine Gefähr-

dung des Kindeswohls darstellt und wo sie zwischen all den Gewaltformen gegen Kinder 

einzuordnen ist. 

Es wurde geklärt, wer Opfer und wer Täter bei häuslichen Gewaltausbrüchen sein kann 

und wie unterschiedlich verschiedene Personengruppen betroffen sind. 

Da es Betroffenen selten leicht fällt sich Dritten gegenüber zu öffnen, ist es von Vorteil 

schon von vornherein zu wissen, welche Ängste Betroffene haben. Diese wurden aufge-

listet und dabei untergliedert in Ängste von Erwachsenen, welche direkt betroffen sind 

und von Kindern und Jugendlichen, welche indirekt betroffen sind. 

Es wurde geklärt, welche Möglichkeiten den Jugendämtern zur Prävention und zur Un-

terstützung bereits Betroffener zur Verfügung stehen. Schwerwiegenden Folgen für die 

Psyche und die Entwicklung der Kinder kann durch die Unterstützung der Jugendämter 

entgegengewirkt werden. 

Ein wichtiger Punkt der Arbeit war die Tatsache, dass Mitarbeiter der Jugendhilfe eine 

Garantenstellung einnehmen. Um deren Relevanz in der Praxis beziehungsweise in der 

Rechtsprechung sichtbar zu machen, wurde ein Urteil mit dem zugrundeliegenden Sach-

verhalt, der Entscheidung des Gerichts und den dazugehörigen Gründen geschildert. 

Zur Entscheidung wurde eine kurze Stellungnahme ausgearbeitet. 

Optional wurden zu den Themen Schemas oder auch eine Fallskizze erstellt, um eine 

Übersichtlichkeit zu gewährleisten. 

Die Kinder- und Jugendhilfe bietet bereits verschiedenste Hilfen an. Doch diesen stehen 

Schwächen und Grenzen entgegen, an denen noch gearbeitet werden kann und sollte. 

Es wurden in dieser Arbeit zwar kurze Verbesserungsvorschläge gemacht, diese sind 

jedoch nur Denkanstöße. Es ist also möglich diesen Bereich noch deutlich auszubauen 

und weiterzuführen. 
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Allgemein hat diese Arbeit das Wichtigste zur häuslichen Gewalt zusammengefasst 

und einen Einblick in die Reichweite sowohl im privaten Raum als auch in der Öffent-

lichkeit und der Kinder- und Jugendhilfe gegeben. 
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Kernsätze 

1. Häusliche Gewalt ist weit verbreitet und deren Folgen können für Kinder sehr weit-

reichend und schwerwiegend sein. 

2. Schwerwiegende Folgen können verhindert werden, wenn betroffene Kinder frü-

hestmöglich Hilfe bekommen. 

3. Häusliche Gewalt kann sich in einem Gewaltzyklus immer wieder wiederholen. 

4. Der Staat hat einen Schutzauftrag gegenüber Kindern (Wächteramt) und die Mitar-

beiter von Jugendämtern haben eine Rechtspflicht zum Tätigwerden bei konkretem 

Verdacht auf Kindeswohlgefährdung (Garantenstellung). 

5. Bei Verletzung ihrer Garantenstellung können sich Jugendamtsmitarbeiter strafbar 

machen. 

6. Im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe gibt es Grenzen, aber aufgrund von Schwä-

chen auch Verbesserungspotential. 
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Anhang 

Fallskizze zu einem Beispielfall der aktuellen Rechtsprechung (zu 4.4.1.) 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 

 intern 

 extern 

 Garantenstellung 

Familie T 

Landkreis D 

Mutter 

Kind 8 

Kind 9 

Landkreis W1 

Mitarbeiterin (Angeklagte) 

Kinder 1 - 7 

§§ 13, 222 StGB 
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